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Vorwort. 

Vor dritthalb Jahren gelang es mir, in Kairo eine Ab- 
schrift der ziemlich seltenen Abhandlung des ägyptischen Ge- 
lehrten Sojuty aufzutreiben, welche ausschliesslich die Geschichte 
der Pest zum Gegenstande hat. 

Diese Monographie zeichnet sich durch die grosse Be- 
lesenheit des Verfassers und die sorgfältige Benützung alter, 
seitdem meistens in Verlust gerathcner Fachschriften aus, die 
er mit ausserordentlicher Aufmerksamkeit für seine Arbeit 
ausbeutete. Seine Abhandlung führt den Titel : ,Was die 
Wohlunterrichteten erzählen von den Kunden der Pest' (ma 
rawäho-lwa*un fy achbari-lt&*un). Man findet darin eine Zu- 
sammenstellung der grossen Seuchen vom Beginne des Islams 
bis zum Jahre H. 897 (1492 n. Chr.), in welchem der Ver- 
fasser schrieb. Wie immer bei orientalischen Autoren, muss 
man die historischen Nachrichten zugleich mit einem Wüste 
ziemlich ermüdender . Zusätze und Abschweifungen hinnehmen, 
obgleich auch unter diesen bei näherer Prüfung sich manches 
Wissenswerthe vorfindet. 

Schon geraume Zeit, bevor ich Sojuty*s Monographie 
kennen lernte, hatte ich auf die Bedeutung aufmerksam ge- 
macht, welche die grossen Seuchen für die Culturgeschichte 
des Orients haben. ^ Ich fühlte mich daher um so lebhafter 



1 Caltorgeschiohte des Orients unter den Cluüifen II, 8. 489 ff. 
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4 Kremer. [70] 

angeregt, mit Benützung von Sojuty's Vorarbeit, die Qeschichte 
der Seuchen im Oriente zum Gegenstande einer besonderen 
Abhandlung zu wählen. Es kam der Umstand hinzu, dass 
gerade damals der russisch-türkische Krieg zum Ausbruche 
kam und, angesichts der beiderseitigen Art der Kriegführung, 
ich mit Recht glaubte besorgen zu müssen, dass dieser blutige 
und mit starkor Vernachlässigung humanitärer und sanitärer 
Rücksichten geführte Kampf grosse Seuchen, vielleicht sogar 
die Pest im Qefolge haben könnte. 

Es schien mir deshalb auch ein sehr dringendes prakti- 
sches Interesse für die geschichtliche Untersuchung der Pesten 
des Orients zu sprechen, ja sogar derselben eine über die ge- 
wöhnlichen Grenzen einer akademischen Abhandlung hinaus- 
gehende Wichtigkeit zu verleihen. 

Hiebei lassen sich aus der Vergangenheit Schlüsse auf 
die Gegenwart und Zukunft ziehen, die eben, weil positive 
Thatsachen vorliegen, einen weit höheren Grad der Sicherheit 
und Zuverlässigkeit bieten, als die Lehren, welche man sonst 
aus der Geschichte ableiten kann und denen gewöhnlich das 
nicht immer verdiente Loos zu Theil wird, unbeachtet zu 
bleiben. 

Die arabischen Chronisten geben zwar in der Regel nur 
spärliche Nachrichten über Vorgänge, die ausserhalb des Kreises 
der politischen und religiösen Kämpfe liegen, oder sich nicht 
an den Namen einer hervorragenden Persönlichkeit knüpfen, 
aber dennoch machten sie schon früh Aufzeichnungen über 
auffallende Naturereignisse, wie Sonnen- oder Mondesfinster- 
nisse, Erdbeben, Kometenerscheinungen, Sternschnuppenfälle, 
Ueberschwemmungen u. dgl. m. 

So wichtig nun auch derlei Nachrichten . sein mögen, so 
stehen sie doch mit dem Cultur verlaufe der Völker in keinem 
unmittelbaren Zusammenhange, und haben aus diesem Grunde 
für den Culturhistoriker lange nicht dieselbe Bedeutung wie 
für den Naturforscher. 

Hingegen sind die Berichte über die grossen Epidemien, 
welche seit dem Beginne des Islams immer häufiger auftreten 
und bis in die neueste Zeit herab den Orient heimsuchen, für 
den Geschichtsforscher von hoher Wichtigkeit. 
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Es zeigt sich nämlich, dass zwischen dem Erscheinen der 
grossen Seuchen und den politischen oder wirthschaftlichen 
Zuständen der Staaten und Völker ein unmittelbarer Zusammen- 
hang besteht. Die Ursachen hiefür liegen so offen da, dass 
es kaum erforderlich ist, hierüber in längere Erörterungen ein- 
zugehen. Der Krieg, und ganz besonders der Krieg in 
asiatischer Weise, mit Verheerung ganzer Landstriche, gewalt- 
samer Austreibung ganzer Volksstämme, unter Missachtung 
aller erworbenen Rechte, mit Plünderung der Städte und Zu- 
sammenhäufung grosser, schlecht und unregelmässig verpflegter 
Menschenmassen, welche die Keime ansteckender, bösartiger 
Krankheiten entwickelten, dazu die nachlässige oder ganz 
unterlassene Beerdigung der im Kampfe Gefallenen oder den 
Anstrengungen und Entbehrungen Erlegenen, verbunden mit 
den tlinflüssen einer heissen Temperatur, besonders in wasser- 
reichen und sumpfigen Landstrichen, mussten offenbar auf den 
Gesundheitszustand der Massen den ailerungünstigsten Einfluss 
ausüben. Es zeigt sich in der That, dass unter der Einwir- 
kung und dem Zusammentreffen solcher ungünstiger Umstände 
in einzelnen Gegenden die Seuchen und die Pest besonders 
oft und heftig auftraten. * 

Ziehen wir nun einen Vergleich zwischen dem Mittelalter 
und der Gegenwart, so müssen wir es als einen grossen Fort- 
schritt der europäischen Wissenschaft betrachten, dass man es 
so weit gebracht hat, diesen so gefährlichen Zusammenhang 
zwischen Politik und Gesundheitszustand zu lösen, der gewiss 
zum grossen Theile den raschen und völligen Verfall der 
Cultur des mittelalterlichen Orients befördert hat. 

1 Ein arabischer Autor (Ibn Nafys in dem Werke: Almugiz fy-Itibb) sagt 
über den Ursprung der Pest: Die Pest entsteht aus einer Verderbniss, 
die, sei es durch tellurische, sei es durch meteorologische Einflüsse, ver- 
ursacht wird. In die erstere Kategorie gehören das verdorbene Wasser, 
die grosse Anzahl der Aeser, wie dies auf den Schlachtfeldern der Fall 
ist, wenn die Gefallenen nicht beerdigt werden, dann feuchter, nasser, 
faulende Stoffe enthaltender Erdboden, ebenso auch die grosse Menge 
der Erdthiere (hashar&t) und der Frösche; zur zweiteu Kategorie (den 
meteorologischen Ursachen) gehören die Sternschnuppen und Meteore, 
wenn sie in grosser Anzahl auftreten, gegen Ende des Sommers, die unge- 
wöhnliche Ernte an Körnerfrüchten (^lobub) u. s. w. — Nach dem Werke: 
Badl alm&'un fy fa<jl alt4'un, in der öffentlichen Bibliothek zu Kairo. 
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Diese Vorbemerkungen genügen^ um darzuthun, dass es 
weder überflüssig, noch unzeitgemäss ist, auf die Geschichte 
der Seuchen des Orients einen Blick zu werfen, und zwar 
vom Anfange des Islams und der Ausbreitung der mohamme- 
danischen Herrschaft beginnend, während wir mit dem Jahre 
897 H. (1492 n. Chr.) schliessen. Denn so wünschenswerth 
auch die Fortsetzung bis in die neuesten Zeiten wäre, so müsste 
doch vorerst das Material aus den späteren orientalischen Ge- 
schichtswerken zusammengestellt werden, wozu mir Zeit und 
günstige Gelegenheit fehlt. Ich möchte es aber dringend den 
Fachgenossen anempfehlen, sich mit dieser so wichtigen Arbeit 
zu befassen. Die orientalischen Chroniken in arabischer, 
persischer und türkischer Sprache enthalten zahlreiche An- 
gaben über die Pest, und selbst für den von mir behandelten 
Zeitabschnitt dürfte aus den arabischen Annalisten , deren 
Werke in europäischen Bibliotheken sich befinden und die zu 
'benützen ich durch meinen derzeitigen Aufenthalt im Oriente 
verhindert war, eine ausgiebige Nachlese sich veranstalten 
lassen, die ich mit Vergnügen begrüssen werde. Auch in der 
Wissenschaft geht es nicht mehr ohne Theilung der Arbeit, 
und Einer kann nicht Alles leisten. 

Die vorliegende Abhandlung theilt sich in zwei Capitel: 
in dem ersten stelle ich die Ergebnisse der Untersuchung über- 
sichtlich zusammen, sowie die allgemeinen Betrachtungen, be- 
sonders in culturgeschichtlicher Beziehung ; im zweiten Capitel 
gebe ich hingegen die chronologische Reihenfolge der Seuchen 
auf Grund der von Sojuty gesammelten Notizen, jedoch ver- 
vollständigt aus anderen mir zugänglichen arabischen Schriften. 



I. 

Vorerst wollen wir uns mit der Ansicht befassen, die bis 
in die neuere Zeit in Europa eifrige Vertreter fand, dass 
Aegypten, ja selbst Syrien die eigentlichen Brutstätten der Pest 
seien, von wo sie in den meisten Fällen nach Europa einge- 
schleppt worden sei. 
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Wie unbegründet diese Voraussetzung ist, wird sich zur 
Genüge im Verlaufe unserer Untersuchung herausstellen. 

Allerdings ist es kein neuer, sondern ein sehr alter, ver- 
jährter Irrthum, mit dem wir es zu thun haben, und es 
lässt sich nicht leugnen, dass er für Jene, welche die klimati- 
schen und topographischen Verhältnisse Syriens und Aegyptens 
nicht kennen, nur schwer zu vermeiden war. In den Frag- 
menten des Oribasios ist eine Stelle des Rufus, eines Zeit- 
genossen des Kaisers Trajan, zu finden, worin es heisst, dass 
die sogenannten Bubonen am tödtlichsten und hitzigsten in 
Libyen, Aegypten und Syrien entstehen und dort auch am 
häufigsten vorkommen. ^ Aretaios, der Kappadokier, welcher 
nach der gewöhnlichen Annahme zu Ende des ersten und zu 
Anfang des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung lebte, 
und nach Hippokrates als der genaueste Nosograph bekannt 
ist, erwähnte schon ausdrücklich die gefahrlichen und höchst 
bösartigen Pestbeulen in den Weichen, welche die Griechen 
Bubonen nennen. 

In Aegypten, meinte man, sei der Ursprung der Krank- 
heit zu suchen, indem der Schlamm, welcher nach der Ueber- 
schwemmung des Landes durch den Nil den Boden bedeckt, 
nicht blos die Quelle der Fruchtbarkeit sei, sondern auch der 
Seuchen, denn unter der Einwirkung der Hitze erzeugten sich 
gefahrliche Dünste, welche das Pestgift enthalten sollen. 
Manches schien diese Auffassung zu stützen. So meldet Pro- 
copius, dass die grosse Pest vom Jahre 542 n. Chr. von 
Pelusium in Aegypten sich nach den übrigen Ländern aus- 
gebreitet habe. 

Allein auch entgegengesetzte Meinungen erlangten allmälig 
stärkere Geltung. Prosper Alpinus^ scheint gegen obige An- 
sicht starke Zweifel zu hegen, wenn er sagt, dass die Pest 
öfters aus Griechenland, Syrien und der Berberei nach Aegypten 
komme, jedoch hinzufügt, dass sie in diesem Lande, wenn 



* Nach der Stelle bei Herodot II, 77, wo er bemerkt, dass die Aegypter 
nächst den Libyern die gesündesten Menschen seien, scheint es, dass 
damals die Pest in Aegypten noch ganz unbekannt war. 

3 Prosper Alpinus kam im Jahre 1580 als Arzt des venetianischen Consnls 
nach Aegypten, und sein Urthcil stützt sich also auf eigene Erfahrung 
und eine genaue Kenntniss des Landes. 



} 



r75] Ueber die grossen Senclien des Orients nach arubi8chen Qaelleii. 9 

auch selten, mit den grossen Ueberschwemmungen ihren 
Anfang nehme. Eine weit klarere Auffassung findet sich in 
des gelehrten Erasnius Francisci ^ Buch : Der Erduragebende 
Lufft-Kreiss, p. 1197, sowie in dem: Eröffneten Lusthauss der 
Ober- und Unterwelt, p. 261. Er äussert sich, wie folgt: Man 
hat in Acht genommen^ dass diese Seuche der Pestilenz in 
Egyptcn gar selten von sich selbsten und gleichsam durch 
reizende Ursachen ungeladen komme, es sei denn, dass der 
NiluB zu hoch steigt und die Länder zu viel unter Wasser 
setzet, denn alsdann bleibe er hernachher eine lauge Weile 
über dem Erdreich stehen und verwandelt gleichsam das Land 
in eine stille, sumpHchte Meerpfütze, so manchmals durch die 
südliche Witterung und gewaltige Sommerhitze ein Gestank 
gewinnet, oder die Luft selbiger Orten, welche sonsten von 
Natur heiss und trocken ist, wird durch das allzuhohe Nil- 
wasser gar zu sehr angefeuchtet und hiermit der Pestilenz 
Anlass gegeben, sonsten hat man niemals erfahren, dass diese 
Seuche in Egypten aus einer unmässig hitzigen Luft entsprossen, 
sondern vielmehr^ dass sie dadurch ausgelöscht worden. Sie 
wird aber mehrentheils aus anderen benachbarten Ländern, 
bevorab aus Griechenland, Syrien und der Barbarei in Egypten 
übergebracht, wie wol die Ansteckung aus der Barbarei am 
schrecklichsten wüthet und weit mehr Menschen wegfrisset, 
weder die so aus andern Ländern den Egyptiern anklebet. 

Hier tritt also auch schon die Ansicht auf, dass Aegypten 
durchaus nicht allein der Pestherd sei, sondern die Krankheit 
auch von aussen eingeschleppt werden könne. 

Der durch langjährigen Aufenthalt in der Türkei im 
vorigen Jahrhunderte bekannte Baron Tott'^ behauptet fest, 
dass die Pest in Aegypten nicht zu Hause sei und nur von 
Constantinopel oder Alexandrien (sie) eingeschleppt werde. 
Vermuthlich will er hiemit nur der Ueberzeugung Ausdruck 
geben, dass die Seuche nicht im Binneniande von Aegypten 
ihren Ursprung habe, wohl aber in Alexandrien, das er wegen 

I Er starb 1694. 

^ Baron Fran<;.oiB de Tott, g^eboren 1733, gestorben 1793, folgte seinem 
Vater nach Constantinopel, 1757, blieb dort bis 1763, ging später in die 
Krim, kehrte nach Constantinopel zurück, 1769; seine M^moires snr les 
Turcs et Ics Tartares erschienen in Amsterdam, 1784. 
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der aus aller Herren Ländern gemischten Bevölkerung kaum 
als eine ägyptische Stadt betrachtet. 

Die entscheidendste und gewichtigste Stimme ist aber 
die des praktischen Arztes Enrico di Wolmar , ^ der nicht 
weniger als vierzehn Jahre in Aegypten sich aufhielt und es 
für Unwissenheit erklärte zu meinen^ dass die Pest eine in 
Aegypten einheimische Krankheit sei. 

Mit diesen Zeugnissen stimmen in Vielem die Ergebnisse 
meiner historischen Untersuchung überein, indem daraus zu 
ersehen ist, dass die Pest keineswegs immer in Aegypten sich 
entwickelte. Durch längere Zeiträume ist dieses Land ganz 
pestfrei geblieben, plötzlich tritt die Seuche dann wieder auf, 
nistet sich ein und richtet furchtbare Verheerungen an, um 
dann wieder zu verschwinden. 

Im ersten Jahrhundert der mohammedanischen Zeitrech- 
nung (622 — 719 n. Chr.) zeigt sie sich in Aegypten nur zwei- 
mal, im zweiten Jahrhundert (719 — 816 n. Chr.) kein einziges 
Mal, ebenso im dritten und vierten Jahrhundert (816 — 1010 
n. Chr.). Erst vom fünften Jahrhundert (1010-1107 n. Chr.) 
angefangen sucht die Pest Aegypten wieder heim, kehrt im 
sechsten Jahrhundert (1107 — 1204 n. Chr.) wieder, nimmt dann 
im siebenten Jahrhundert (1204 — 1301 n. Chr.) an Heftigkeit 
zu, lässt im achten (1301 — 1398 n. Chr.) nicht merklich nach, 
erscheint aber im neunten Jahrhundert (1398 — 1495 n. Chr.) 
in immer kürzeren Zwischenräumen. 

Wie Volney aus einer Vergleichung der Chronologie der 
Seuchen zu dem Schlüsse kam, dass die Pest in Aegypten alle 
fünf Jahre, in Constantinopel alle neun Jahre, in Syrien aber 
alle fünfundzwanzig Jahre erscheine, ist schwer zu begreifen, 
und Villamont's Behauptung: die Pest trete in Kairo alle drei 
Jahre auf, ist ebenso willkürlich, denn wenn auch in einem 
gewissen Zeiträume dies ungefähr zuzutreffen scheint, so ist 
diese Erscheinung doch keineswegs regelmässig und beständig. 

Die im zweiten Theile dieser Abhandlung zusammen- 
gestellten Thatsachen zeigen nämlich, dass die klimatischen 
Verhältnisse durchaus nicht allein massgebend seien für das 



^ Dr. E. di Wolmar: Abhandlung über die Pest, mit einem Vorwort von 
C. W. Hufeland; Berlin, 1827. 
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Auftreten der Pest, wie auch wahrscheinlich mancher anderer 
Epidemien, sondern dass Einflüsse und Ursachen ganz ver- 
schiedener Art hiebei zur Geltung kommen. 

Diese Einflüsse sind öconomischer und socialer Natur 
und hängen auf das engste zusammen mit der Lage der grossen 
Masse der Bevölkerung, vorzüglich auch des Landvolkes, des 
Bauernstandes, der arbeitenden Classe und ihren Lebensver- 
hältnissen. Für Aegypten, das von jeher ein Agriculturland 
war, hatte, wie leicht begreiflich, das System der Bewässerung 
und der Besteuerung in dieser Beziehung den grössten Einfluss. 

Mit dem Ende der Ajjubiden-Dynastie und dem Anfange 
der Herrschaft der Mameluken-Emyre begann, wie wir aus 
guten und ganz verlässlichen Quellen wissen, eine Zeit der 
namenlosesten Bedrückung des ägyptischen Landvolkes, es 
entstanden feudale Zustände der schlechtesten Art; die Sultane 
verliehen das Ackerland als Militärlehen an ihre Mameluken 
gegen Leistung von Kriegsdienst, die Bevölkerung ward maass- 
los ausgepresst, mit Frohnarbeiten überhäuft und lebte fortan 
unter dem furchtbarsten Drucke. Der freie Bauernstand, auf 
welchen ehedem der Keichthum und die Macht des Landes 
sich gründeten, schwand gänzlich. Es gab nur mehr Domänen 
des Sultans und Herrschaften der Mameluken. Wie aber das 
Verhältniss zwischen diesen beiden Classen von Gründen sich 
stellte, ersieht man aus einer Nachricht, dass Sultan Nä9ir, 
als er im Jahre 715 H. (1315—1316 n. Chr.) ganz Aegypten 
vermessen Hess, sich etwas weniger als die Hälfte des ganzen 
Landes (5/12) als Krongut zusprach und den Rest (Vi 2) ^^^ 
Mameluken-Emyren. * 

So viel steht fest, dass für die Landbevölkerung, gleich- 
viel ob auf den Krongütern oder auf den Herrschaften der 
Emyre, die Bedrückung und Ausbeutung gleich rücksichtslos 
und unbarmherzig war. 

Solche Verhältnisse haben eine fortschreitende Verwilderung 
der unteren Classen zur Folge. Mit der gesteigerten Nothlage 
werden die Wohnungen schlechter, die körperliche Verpflegung, 

* Weil: Geschichte der Chalifen IV, S. 393. Ich setze voraus, dass die 
Stelle von Weil ans dem arabischen Texte richtig übersetzt ist, was bei 
den sonstigen, nicht seltenen Missgriffen, die in dieser fleissigen Arbeit 
zu finden sind, zu bemerken nicht überflüssig sein dürfte. 
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die Kleidung immer dürftiger. Die Unreinigkeit steigert sich 
in demselben Verhältnisse, als der Sinn für feinere Lebens- 
genüsse und den Luxus schwindet. Bei längerer Andauer 
solcher Zustände entwickeln sieh hieraus in den Massen krank- 
hafte Anlagen, die, wie ich später an einem überzeugenden 
Beispiele nachweisen werde, selbst zur Entstehung der Bubonen- 
pest führen können. 

Wenn sich unter solchen Vorbedingungen die Pest plötzlich 
weit öfter zeigte, hartnäckiger sich einnistete und in immer 
kürzeren Zeiträumen auftritt, so wird es also nicht mehr unbe- 
rechtigt erscheinen, wenn ich daraus den Schluss ziehe, dass 
sie ihren Ursprung nicht so sehr im Klima, in der schwächeren 
oder stärkeren Nilüberschwemmung, der Hitze, den herrschenden 
Winden oder gar in den Erdbeben oder sonstigen unbekannten 
kosmischen Vorgängen hat, sondern einfach in dem Elende der 
Massen, in deren zunehmender Verthierung und der durch die 
Vernachlässigung der Agricultur, den Verfall des freien Bauern- 
standes immer häufiger sich einstellenden Plage der Nothjahre. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet, erscheint die Pest 
nicht als eine Culturkrankheit, wie sie ein neuerer Schrift- 
steller * bezeichnen zu dürfen vermeint, sie ist vielmehr eine 
Krankheit der Uncultur. Sie entspringt aus dem Rückgange 
der Cultur oder aus den abnormen Zuständen der Gesellschaft. 
Hieher gehören die Uebervölkerung, der Pauperismus und die 
Anhäufung grosser Menschenmassen unter besonders ungünstigen 
allgemeinen Lebensbedingungen. 

Der Geschichtsphilosoph Ibn Chaldun bezeichnet deshalb 
Uebervölkerung als ein Merkmal des Verfalles eines Staates 
und verbindet hiemit ausdrücklich das Auftreten von Hungers- 
noth und Epidemien als natürliche Folge. ^ 

Nicht Aegypten ist ein für die Pestentstehung besonders 
geeignetes Land, sondern die Seuche trat dort häufiger und 
heftiger als anderswo auf, weil kaum je in einem anderen Lande 



* Die Culturkrankheiten der Völker. Geschichtliche Untersuchungen über 
die Pesten und die Heilkunst der Vorzeit. Von Dr. Alexander Rittmann; 
Brunn, 1867. 

2 Ibn Chaldun: Prolegomfenes II, 138 (124); vgl. diese Sitzungsberichte 
vom Jahre 1879, Bd. XCUI, S. 582. 
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der Ackerbau treibende Theil der Bevölkerung- in so trauriger 
Lage sich befand. 

Die elende Lehmhütte der ägyptischen Bauern, eng, 
schmutzig, schlecht gelüftet, scheint jedem europäischen Reisen- 
den, der sie zum ersten Male sieht, kaum eine menschliche Wohn- 
stätte. Aber jetzt befindet sich der Landmann unvergleichlich 
besser als früher. Man kann sich also eine Vorstellung machen, 
wie es in den Behausungen der ägyptischen Fellahs ausgesehen 
haben mag, als sie eigentlich nichts anderes denn die Leib- 
eigenen der Mameluken waren. 

Mit der Verbesserung der moralischen und physischen 
Lage des Volkes, mit der Einführung eines regelmässigen 
Sanitätsdienstes und den übrigen Reformen des grossen Mo- 
hammed Aly hörte allmälig die Pest auch auf; denn seit 1845, 
wo sie zum letzten Male in Aegypten wüthete, hat sie sich 
nicht wieder gezeigt. 

Die von Mohammed Aly begründete neue Ordnung der 
Dinge trug ihre Früchte zum grossen Theil erst unter seinen 
Nachfolgern. Unter 'Abbäs Pascha und Sa'yd Pascha begann 
die ländliche Bevölkerung allmälig sich zu erholen und erst 
mit der Regierung Isma'yl Paschas brach wieder eine neue 
Periode von Drangsal und Elend über sie herein, die in solchem 
Grade auf dem Volke lastete, dass, wenn nicht ein System- 
wechsel erfolgt wäre, ich nach meinen Grundsätzen den Aus- 
bruch einer Pestepidemie nicht für unwahrscheinlich gehalten 
hätte, eine Gefahr, die ich für die übrigen Provinzen der Türkei 
insolange nicht für beseitigt erachte, als nicht dort dauernde, 
geordnete Zustände geschaffen sind, und es gelungen ist Mittel 
zu finden, um die Unterdrückung des einen Stammes durch 
den andern zu verhindern. 

Ich komme nun auf eine andere Reihe von Thatsachen 
zu sprechen. £s ist dies die angebliche Einschleppung der 
Pest aus Aegypten nach Europa. 

Ueberblicken wir unsere Verzeichnisse, so finden wir, 
dass eigentlich die Zahl jener Pestepidemien, welche gleich- 
zeitig oder doch zusammenhängend in der Levante und im 
Abendlande herrschten, eine verhältnissmässig sehr beschränkte 
ist. Anderseits aber zeigt sich, wenn wir die Listen der euro- 
päischen Epidemien durchsehen, dass sehr häufig solche in 
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Europa herrschten, während gleichzeitig der Orient frei davon 
geblieben ist. 

Allerdings dürfen wir nicht unbemerkt lassen, dass bei 
den orientalischen Autoren wahrscheinlich kleinere locale Epi- 
demien nicht verzeichnet worden sind, und dass auch die Chronik 
der europäischen Seuchen manche Lücke, manche irrige Angabe 
enthält, ist kaum zu bezweifeln. Trotzdem können die arabi- 
schen, sowie die europäischen Angaben für die grossen Pest- 
epidemien als zuverlässig gelten, denn es waren dies Ereignisse, 
die durch den Schrecken, welchen sie hervorriefen, tief dem 
Gedächtnisse sich einprägten. 

Mit den aus diesen Bemerkungen sich ergebenden Ein- 
schränkungen wird man also immerhin, ohne gegen die Grund- 
sätze der historischen Kritik zu Verstössen, die Pestchronik 
des Orients mit jener Europas vergleichen können und hieraus 
Schlüsse zu ziehen berechtigt sein. 

Der Schluss, zu dem wir nun auf dem eben dargelegten 
Wege gelangen, ist ziemlich überraschend : denn wir müssen 
auf Grund der Thatsachen anerkennen, dass, ganz abgesehen 
von klimatischen Verschiedenheiten, die Pest auch in Europa 
sich selbstständig entwickelte, sobald die Verhältnisse derart 
waren, dass die Vorbedingungen hiefür bestanden. 

Wir wollen von den früheren Zeiten ganz absehen, wo 
doch der Einwurf gestattet ist, dass die Aufzeichnungen zu 
lückenhaft seien. Wir beginnen daher mit dem eilften Jahr- 
hunderte christlicher Zeitrechnung, indem wir als Ausgangs- 
punkt die Epoche der Kreuzzüge wählen, wo der Verkehr 
zwischen Europa und der Levante lebhafter war, als in irgend 
einem der früheren Jahrhunderte des Mittelalters. 

Die Pestepidemie von 448 H. (1056—1057 n. Chr.), 
welche in Syrien und Aegypten herrschte, sich auch 449 H. 
in anderen Gegenden des Orients zeigte, liefert uns den Be- 
weis, dass jene Länder damals so ziemlich als verseucht an- 
gesehen werden können. In den entsprechenden Jahren 1056 
und 1057 finden wir in Europa keine Pestepidemie, ausser, 
nach einer vereinzelten Nachricht, eine Pest in Macedonien. ^ 



1 Peinlich: Geschichte der Pest in Steiermark. Graz, 1877—78, II, 394. 
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Die Krcuzzü^e begannen allerdings erst gegen das Ende 
dieses Jahrhunderts, aber der Verkehr der italienischen See- 
städte mit dem Oriente war geraume Zeit früher schon ausser- 
ordentlich lebhaft. Es hätte also doch nach Italien leicht eine 
Uebertragung stattfinden können. Für eine Pest in Italien zu 
jener Zeit fehlen aber die Nachrichten bis auf 1094. Die 
Pest herrschte 1016 zu Prag,' 1038 war Pestilenz in Deutsch- 
land und im westlichen Europa, 1054 Pest in Deutschland, 
1055 Seuche im westlichen Europa, 1094 aber grosse Seuche 
oder Pest in Italien, Frankreich, Burgund und Deutschland. 

Die nächsten grösseren Pestepidemien im Oriente sind 
die von 537 (1142), 552 (1157), 558 (1163), 575 (1179), wovon 
die erste in Syrien und Aegypten gemeinsam, die zweite nur 
in Arabien, und zwar ganz ausschliesslich in einem Qebirgs- 
distrikte herrschte. Das Jahr 1142 ist aber für Europa pest- 
frei. '^ Für das Jahr 1157 haben wir keine allgemeine Pest in 
Europa, besonders nicht in Italien, hingegen eine vereinzelte 
Notiz, ^ nach welcher Sterben in der Normandie, Pest auch 
durch den Winter herrschte. 

Hingegen berichten europäische Quellen von der Pest im 
Jahre 1154, dann 1156 in Böhmen, 1167 in Italien, wo sie 
fast ganz das siegreiche Heer Friedrich des Rothbartes ver- 
nichtete; 1168 erschien die Pest in Böhmen und kam wieder 
von 1185—1187.^ 

Sollten alle diese Epidemien eingeschleppt worden sein? 
Es ist schwer daran zu glauben. Im nächstfolgenden Jahr- 
hunderte ist Aegypten der eigentliche Sitz der Pest, und zwar 
zweifellos der echten orientalischen Pest. Sie grassirte da- 
selbst 633 11. (1236 n. Chr.), 656 H. (1258 n. Chr.), 672 H. 
(1273 n. Chr.), 694 H. (1295 n. Chr.), 695 H. (1296 n. Chr.); 
ausserdem auch einmal in Syrien, 656 H. (1258 n. Chr.). 

» Sclmiirrer: Chronik der Senclien. Vgl. Peinlich II, S. 394, 395. Nacli 
Schnnrrer verheerte eine Pest im .Inlire 1031 von Indien aus Ghazna, 
(/hor/Lsün, GorgAn, Armenien, Kleinanien und Syrien und kam bis in die 
Nähe von Constantinopel. Es ist dies offenbar dieselbe Epidemie, die 
nach meinen Quellen im Jahre 423 H. den Orient verheerte. 

' So nach Schuurrer, doch Peinlich: Geschichte der Pest in Steiermark 
II, 390, gibt zu diesem Jahre ,gro88es Sterben in Reate* an. 

3 Peinlich: II, 390. 

* Peinlich: I, 299. 
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Von diesen Epidemien trifft nur die von 694 H. (1294 bis 
1295) mit einer grossen Pest in Italien (1294) zusammen. Hin- 
gegen erscheint während dieser Epoche die Pest in Europa 
selbstständig zu wiederholten Malen, so 1271 in Oesterreich 
und Ungarn,^ 1282 in Böhmen, 1283 in Prag und Brunn. 

Eine Seuchenübertragung vom Oriente nach Europa ist 
also für diese Periode, wo der Verkehr ausserordentlich leb- 
haft war, nur in einem einzigen Falle wahrscheinlich. 

Ebenso verhält es sich mit den Seuchen des vierzehnten 
Jahrhunderts. Die arabischen Schriften zählen folgende Epi- 
demien auf: 749 H. (1348 n. Chr.), 764 H. (1362—1363 n. Chr.), 
771 H. (1369—1370), 781 H. (1379—1380), 790 und 791 H. 
(1388—1389 n. Chr.). 

Die erst genannte Epidemie ist die unter dem Namen 
des ,schwarzen Todes^ bekannte, grauenhafte Seuche, die in 
ihrer unermesslichen Furchtbarkeit einzig in der Geschichte 
dasteht. Denn sie entvölkerte fast die ganze alte Welt, wüthete 
von China bis in den äussersten Westen und soll in Europa 
allein fünfundzwanzig Millionen Menschen weggerafft haben. ^ 

Die zweite Epidemie, vom Jahre 764 H. (1363 n. Chr.), 
war Aegypten und Syrien gemeinsam ; localisirt blieben die 
Epidemien von 771 H. (1369—1370) und 781 H. (1379—1380), 
erstere in Syrien, letztere in Aegypten, ebenso wie die Pest 
von 790 und 791 H. (1388—1389 n. Chr.). 

Eine Thatsache scheint mir besonders werth zu beachten: 
während in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in 
Europa die Pest wiederholt mit grösster Heftigkeit auftritt, ist 
der Orient ziemlich frei davon und liegen längere Pausen 
zwischen den einzelnen Epidemien. Man könnte dies viel- 
leicht der Lückenhaftigkeit der orientalischen Berichte zu- 
schreiben, allein gerade für diese Epoche fehlt es nicht an 



1 Peinlich: I, 308. 

2 Ein grosses Erdbeben soll in Steiermark und Krain der Pest voraus- 
f^^ngen sein, kann aber nm so weniger für den Ausbmch der Seuche 
als maassgebend betrachtet werden, da ja nnz&hlige Erdbeben stattfanden 
ohne jede darauffolgende Epidemie. Auch wird behauptet, dass der 
Krankheitflstoff durch Kaufleute aus der Levante nach Qriechenland und 
Italien eingeschleppt worden sei, wo sie besonders in Venedig wüthete. 
Peinlich: I, 326, 327. 
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orientalischen Quellenwerken, die sich durch grossen Reich- 
thum an Nachrichten und durch besonders sorgfältige Auf- 
zeichnungen bemerklich machen. Aus diesen Quellen schöpf);e 
Sojuty. 

Pur das fünfzehnte Jahrhundert (IX. der Hegira) sind 
Sojutys Aufzeichnungen natürlich am vollständigsten. Es er- 
scheint die Pest in Aegypten siebzehnmal, darunter fünfmal 
auch zugleich in Syrien. 

Ein Zusammenhang mit den um dieselbe Zeit in Europa 
auftretenden Seuchen ist nur schwer nachzuweisen. Denn, 
wenn es auch feststeht, dass gegen Ende 1410 eine Pest in 
Steiermark (Oberland) und Niederösterreich (Wiener-Neustadt) 
herrschte, * so fehlt doch jeder Zusammenhang mit der gleich- 
zeitigen Epidemie im Oriente, der nur dann denkbar wäre, 
wenn die Pest gleichzeitig in Italien und an den Küsten des 
Mittelmeeres erschienen wäre. 

Dasselbe ist über die nächstfolgenden orientalischen Epi- 
demien von 1416, 1418, 1419 zu sagen; denn der 1420 in 
Augsburg und Schwaben wüthenden Pest fehlt jeder Zusammen- 
hang mit dem Oriente. Eher könnte dies der Fall sein mit 
der Pest des Jahres 1437, indem 1438 und 1439 die Seuche 
in Böhmen, Deutschland und auch in Italien herrschte.^ 

Was die Epidemien von 1448 und 1449 in Italien, Frank- 
reich, Spanien und Deutschland anbelangt, so ist zu bemerken, 
dass die Krankheit in den europäischen Quellen nicht als 
Bubonenpest, sondern als der , englische Schweiss^ be- 
zeichnet wird. Einen Zusammenhang mit dem Oriente kann 
man annehmen bei der Pest von 864 H. (1459—1460) im 
Oriente und der von 1460 in Italien, ^ während für die drei 
späteren Epidemien unserer Liste ein solcher Zusammenhang 
nicht nachweisbar ist.^ 



1 PeinUch: I, 341. 

2 Peinlich: II, 405. 

' Schnurrer: Chronik der Senchen. 

* Das öftere Auftreten der Pent in den österreichischen Ländern in der 
zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts findet seine Erklärung darin, dass 
um jene Zeit die Pest auf dem Landwege aus der Türkei über Ungarn 
eingeschleppt ward. 

2* 
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Fassen wir diese Thatsachen zusaiDmen, so werden wir 
zu dem Schlüsse kommen^ dass es durchaus nicht berechtigt 
wäre zu behaupten, das Pestgift sei immer seinem Ursprünge 
nach auf Aegypten oder den Orient im Allgemeinen zurück- 
zuführen. Es zeigt sich ferners, dass trotz des lebhaften Ver- 
kehres mit Europa der erst im fünfzehnten Jahrhundert durch 
die Errichtung der Quarantänen etwas eingeschränkt ward, 
durchaus nicht immer eine Verschleppung der Seuche aus dem 
Oriente nach Europa, stattgefunden hat, dass vielmehr in vielen 
Fällen die spontane Entstehung grosser Seuchen und der 
Bubonenpest auf europäischem Boden kaum zu bezweifeln ist. 
Auffallend oft entstand die Pest in den grossen Mittel- und 
süddeutschen Handelsstädten (Augsburg, Nürnberg, Wien, Graz), 
ebenso wie auch in einzelnen hiefür besonders disponirten 
Orten (Venedig, Prag, Pettau, Leoben, Bozen u. s. w.). 

Allerdings müssen wir bekennen, dass die Bezeichnung 
Pest oder Pestilenz, die in den europäischen Geschichts werken 
des Mittelalters so häufig wiederkehrt, nicht immer so auf- 
gefasst werden darf, als habe es sich in allen Fällen um die 
echte Bubonenpest gehandelt. Es mögen manchmal andere 
Epidemien gewesen sein, indem man den Charakter der Krank- 
heit nicht so genau wie jetzt zu beobachten verstand. 

Auch bei den orientalischen Schriftstellern herrscht in 
dieser Beziehung ein schwankender Sprachgebrauch, indem sie 
mit dem Worte: t^*an ganz zweifellos die Bubonenpest be- 
zeichnen, aber häufig und abwechselnd mit diesem Ausdrucke 
die Benennung : wabd' gebrauchen, die zwar auch Pest bedeutet, 
aber zugleich die Bedeutung von Seuche zulässt. Trotzdem 
bieten die Angaben der orientalischen Autoren in dieser Be- 
ziehung nicht viel Anlass zu Zweifeln, da sie bei Erwähnung 
anderer Epidemien sich sehr klar darüber auszudrücken pflegen, 
welcher Art sie waren. Ihn Atyr thut dies wiederholt. Kleinere, 
locale Epidemien werden ohnehin nur ausnahmsweise besprochen, 
und so wird man denn in den meisten Fällen das Wort waba' 
ohne Zögern mit Pest übersetzen können. Beschreibungen wie 
die von Ibn Forät über die grosse Pest des Jahres 552 H. 
(1157) lassen wohl keinen Zweifel darüber bestehen, dass es 
sich um die Bubonenpest handelt, und dass Sojuty dieselbe 
hierunter in seiner Abhandlung versteht, darüber wird jede 
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Unsicherheit beseitigt, iDdein seine Beschreibung der Pest 
(waba') ausdrücklich der Pestbeulen Erwähnung thut. Der- 
selbe Schriftsteller hat sich übrigens auch schon mit der De- 
finition der beiden Ausdrücke (ta'un, waba') beschäftigt und 
bemerkt hiezu sehr verständig und klar: der erste Ausdruck 
sei bestimmter und concreter, während der zweite allgemeiner 
ist; waba' bezeichne jede allgemeine Krankheit, sei sie nun 
Pest (ta'un) oder nicht; jede Pest (ta'un) ist eine wabä', aber 
nicht umgekehrt. 

Diese Erklärung war recht bequem und angenehm für 
jene Rechtgläubigen, die da behaupteten, nie sei die Pest nach 
Medyna, der Geburtsstadt des Propheten, gekommen, nur Seuchen 
seien daselbst aufgetreten. Allerdings ist hiezu die Bemerkung 
zu machen, dass Nordarabien, namentlich das centrale Hoch- 
plateau, eines der gesündesten Länder der Welt ist, wo wegen 
der Reinheit der Luft, der grossen Trockenheit und in Folge 
der sehr geringen Dichtigkeit der Bevölkerung überhaupt Epi- 
demien nicht gut entstehen können, namentlich aber die Pest 
sich nie recht zu verbreiten vermochte. Die nach allem Wunder- 
baren so begierigen Seelen der Frommen gaben dieser ganz 
natürlichen Erscheinung sofort eine aussergewöhnliche Bedeu- 
tung. Das hinderte aber nicht, dass man in Betreff Medynas, 
das in Folge seiner Lage sehr fieberhaft ist, zugeben musste, 
das Klima dieser Stadt sei alles weniger als gesund. Es liegt 
auch ein Ausspruch Mohammeds vor, den uns die Sorgfalt der 
Traditioniston erhalten hat, nach welchem er die Pest nach 
Syrien verwiesen, hiefür jedoch das geringere Uebel, nämlich 
das Fieber, in Medyna behalten habe. * 

Auch von Mekka behauptete man, dass diese Stadt das 
Privilegium der Pestfreiheit mit Medyna theile, doch wird zu- 
gegeben, dass die Pest vom Jahre 749 H. (1348 n. Chr.), der 
schwarze Tod, auch Mekka nicht verschont habe. 

Bevor wir nun zur Besprechung einer anderen Seite der 
Pestfrage übei^ehcn, fassen wir noch in Kürze die Ergebnisse 
zusammen, zu welchen unsere Untersuchung bisher uns ge- 
fuhrt hat. 



1 Diese Tradition, die Sojuty nuführt, ist natürlich erst später erfunden 
worden, und zwar im ersten Jahrhundert U., zu welcher Zeit die Pest 
in Syrien oftmals erschien. 
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Ägypten ist nicht die Brutstätte der Pest; klimatische 
oder allgemeine atmosphärische Ursachen sind dmxhaus nicht 
allein entscheidend für die Entstehung der Pest, sondern öco- 
nomischc; sociale und politische Verhältnisse üben hierauf einen 
maassgebenden Einfluss aus. Vor allem ist es der materielle 
und moralische Zustand der Masse der Bevölkerung, vorzüglich 
des Bauernstandes, welcher bei der Entstehung der Pest in 
Betracht kommt; die Pest ist, soweit ich nach meinen Quellen 
urtheilen kann, eine Ausgeburt des Massenelendes, der Noth^ 
der Unreinlichkeit, der schlechten Ernährung, des Lebens in 
einer durch schädliche Ausdünstungen verunreinigten Luft, 
und sonstiger ähnlicher, ungünstiger, materieller Existenzbe- 
dingungen. * 

Das Zusammentreffen solcher schädlichen Umstände kann 
das spontane Auftreten der Pest sowohl im Oriente, als auch 
in Europa zufolge haben, und durch das Contagium pflanzt sich 
der Rrankheitsstoff auch in solchen Individuen fort, die nicht 
unter so ungünstigen Lebensverhältnissen sich befinden. 

Dass aber verschiedene grosse Pestepidemien aus dem 
Oriente durch Uebertragung nach Europa kamen, steht nach 
meiner Ueberzeugung eben so fest, wie auch die Thatsache, 
dass durchaus nicht alle europäischen Pestepidemien diesen 
Ursprung hatten. 

Inwieferne auch meteorologische oder gar tellurische Ur- 
sachen hiebei mitspielen, bin ich nicht in der Lage zu beur- 
theilen, und so lange nicht Beweise vorliegen, möchte ich derlei 
Voraussetzungen entschieden zurückweisen. Eine unbegründete 
Vorstellung scheint es mir auch zu sein, wenn man die Erd- 
beben mit dem Auftreten der Pest in Zusammenhang zu bringen 
sich bemüht. Es lässt sich hiefür kein Beweis beibringen, denn 
wenn auch einige Erdbeben mit Epidemien zusammentrafen, 
so ist dies doch bei der weitaus grösseren Zahl nicht der Fall. 
Auch die Heuschreckenzüge, deren Richtung, wie die der Pest, 
eine westliche zu sein scheint, bezeichnete man als Vorläufer 
oder Träger der Pest; die Voraussetzung trifft aber durchaus 



1 Die Art der Beerdigung in sehr seichten, häufig auch nicht gut ver- 
schlossenen Gräbern, wie dies in den meisten orientalischen Städten der 
Fall war und zum Theil noch ist, mag auch nicht selten verderbliche 
Folgen gehabt haben. 



I, 
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nicht für alle Fülle zu. > Ein Beispiel der Entstehung der Pest 
durch einen Heuachreckenzug haben wir in der Pest von Pettau 
(Steiermark) im Jahre 1672: ungeheure Heuschreckenschwärme 
Hessen sich dort nieder, die zum grossen Theil in der Drau zu 
Grunde gingen und durch die Verwesung einen unerträglichen 
Gestank verbreiteten, woraus eine schwere Pest entstand.^ 

Sehr bezeichnend fiir die Aetiologie der Pest ist die Be- 
nennung: Bettlerkrankheit, womit man sie schon* ganz 
treffend im Mittelalter bezeichnete, weil sie vorzüglich unter 
den Armen wüthete, ^ was übrigens auch von vielen anderen 
Epidemien gilt. 

Während der Pest in Constantinopel vom Jahre 1751 
starben am meisten Griechen, Armenier, Juden, aber weniger 
Türken. Die Erklärung, die hiefür gegeben wird, ist die, dass 
die Juden sich durch Unreiulichkeit auszeichnen und in engen 
Strassen wohnen, wo der Schmutz besonders stark ist. ^ 

Für die Frage von dem Ursprung und dem Ursitze der 
Pest ist es jedenfalls sehr charakteristisch, dass die Seuche 
die grosse Hitze nicht vertiägt. In Aegyptcn endet sie regel- 
mässig mit Eintritt der heissen Jahreszeit, im Monate Juni, wo 
auch der Nil im Wachsen ist. Mit Beginn der kühlen Jahres- 
zeit und des Winters (November, December). hingegen ti-itt die 
Seuche auf und hält sich dann gewöhnlich bis zum Sommer. 
Ein kühleres Klima ist also offenbar für diese Seuche passender 
und nur in einem solchen kann die Urheimat derselben gesucht 
werden. Ein verehrter Freund, der lauge Jahre in Indien lebte, 
schreibt mir, dass es eine Höhenzone des Himalaja gebe, wo 
die Pest unter dem einheimischen Namen Mahamara fast jähr- 
lich auftritt.^ Und dieser Bemerkung kann ich eine ebenso 
wichtige Mittheilung beifügen, nämlich das Erscheinen der Pest 
in Arabien, und zwar in dem Gebirgsdistrikte der Assyrstämme. 
Meine Mittheilung stützt sich auf die Beobachtungen des türki- 
schen Sanitätsarztes Dr. Nury Effendy, der im Auftrage diesen 



» Peinlich: I, 98, 181. 
» Peinlich : I, 555. 
3 Peinlich: I, 113, 124. 

* An Histurical Acconnt of the several Plagues etc. that have appeared in 

the World since tho ycar 1346, by Dale Ingram, London 1755, p. 170. 

^ Von anderer Seite behauptet uiau, die MaliAmfira sei ein typhöses Fieber. 
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Pestheerd bereiste und über seine Wahrnehmungen einen um- 
ständlichen Bericht verfasstC; der in den Archiven des türkischen 
Sanitätsamtes in Constantinopel sich befindet und in den mir 
durch freundschaftliche Vermittlung Einsicht zu nehmen ge- 
stattet war. 

Nury Effendy begab sich von Konfoda, der arabischen 
Seestadt, sofort ins Innere nach dem Distrikte, wo gerüchts- 
weise* die Pest herrschen sollte, und zwar permanent seit der 
Pest vom Jahre 1874. Er machte seine Reise in den Monaten 
August und September des letzten Sommers (1879). Am 5. August 
reiste er nach dem Distrikte des Stammes Beny Sheir (Shehyr) 
ab, wo eine epidemische Krankheit geherrscht haben sollte. 
Am 10. August traf er in Namasse, dem Hauptort des Distriktes 
der Beny Sheir ein, der noch fünf andere Dörfer enthält, näm- 
lich: Karijeh, Beny-Bekir, Quinän, Mauled-Aly und Aly-Haya. 

Namasse liegt auf der Bergkette, die sich von Täif bis 
§an*ä erstreckt. Sie steigt zu beträchtlicher Höhe empor. Dr. Nury 
ritt mit einem guten Maulthier fünf Stunden hinauf. Beladene 
Kameele kommen gar nicht hinauf, und in Folge dieser Ver- 
kehrsschwierigkeiten findet auch keinerlei Handel und Waaren- 
transport statt. Das Klima in diesem Gebirge ist kalt und 
feucht; der Boden ist fruchtbar, es fehlt nicht an Quellen mit 
süssem, klarem Wasser-, stehende Wässer gibt es nicht. Die 
Eingebornen leben von dem Ertrage ihrer Felder. Die Wohn- 
häuser sind aus Stein, eng an einander gebaut, sie haben ein 
Erdgeschoss und ein Stockwerk, das ein bis zwei Zimmer ent- 
hält mit einer oder zwei Oeffnungen, die dazu dienen, Luft und 
Licht einzulassen. Das Erdgeschoss wird als Stall benützt, und 
da der Winter in diesem Gebirge sehr rauh ist, so dass selbst 
das Wasser gefriert, leben die Bewohner mit ihrem Vieh in 
einem entsetzlichen Schmutze. < 

Während des Aufenthaltes Nury Effendys (im August 
1879) zeigte der Thermometer des Morgens 12" Reauraur, Mit- 
tags 16^ und des Abends 13^ — 14^. Der Distriktsvorstand 
(Kaimakäm) Scheich Fäii^, ungefähr 50 Jahre alt, in Namasse 



> Diese Schilderung der Wohnhäuser stimmt ganz mit jener der Bauern- 
häuaer in der höheren Gebirgszone des Him&laja. 
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geboreD, ein intelligenter Mann, gab über die Sanitätsverhält- 
nisse des Distriktes folgende Mittheilungen: 

Seit funfunddreissig bis vierzig Jahren tritt alle zwei bis 
drei Jahre in einigen Dörfern des Districtes - eine Krankheit 
auf; die sich jedoch nicht weiter als auf fünf bis sechs Stunden 
Entfernung ausdehnt; ein einziges Mal war sie heftiger, ver- 
breitete sich über mehrere Dörfer des Districtes Beny Sheir 
und raffte Viele dahin, die Alle während der Krankheit An- 
schwellungen in den Leisten, Achselhöhlen und am Halse 
hatten, während am Körper manchmal, aber nicht immer, 
schwärze und rothe Flecken sich zeigten. 

In diesem Jahre war die Krankheit von einem Manne, 
Namens Ahmed, nach Namasse gebracht worden, welcher von 
Zeit zu Zeit nach dem vier Stunden entlegenen Dorfe Halabe 
sich begab, um Kaffee, Zeuge und andere Artikel zu verkaufen. 
In den ersten Tagen des März kehrte er krank von dort nach 
Namasse zurück. Er hatte Anschwellungen in den Leisten 
und starb nach wenigen Tagen, ebenso wie seine beiden kleinen 
Brüder 'Ysa und 'Omar und deren Mutter, Alle mit denselben 
Symptomen. 

Unterdessen trat die Krankheit in dem Hause des Scheichs 
Fai^ auf, er, sein Sohn Nasir, siebzehn Jahre alt, und andere 
Personen erkrankten, acht von ihnen starben, während nur 
zwei genasen. Einige der Kranken hatten Bubonen und Pete- 
chien, Kopfschmerzen, heftiges Fieber, brennenden Durst; Nasir 
delirirte, ass nichts und zerriss alles, was ihm unter die Hand 
kam. Scheich Fail^ selbst verspürte im Anbeginn der Krank- 
heit durch einige Stunden grosse Kälte, verlor dann vollständig 
das Bewusstsein und erst am sechsten Tage öffnete er wieder 
die Augen mit dem Gefühl der Wärme und des Schmerzes in 
den Leisten, in den Gelenken und in der Brust (thorax); die 
Schmerzen kamen von den Beulen, in der Grösse einer Nuss, 
die sich in den Leisten gebildet hatten; er litt an Durst, 
Appetitlosigkeit. Acht Tage später öffneten sich die Beulen 
und die Narben, welche sie zurückgelassen hatten, wurden von 
Dr. Nury untersucht. Erst nach vierzig Tagen konnte er seiner 
gewöhnlichen Beschäftigung nachgehen. 

Der Soldat Ahmed, dreiundzwanzig Jahre alt, erkrankte 
mit Kopfschmerzen, heftigem Fieber, Durst, gastrischen Be- 
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schwerden, Schmerzen im ganzen Körper und Petechien, einer 
Geschwulst in der rechten Leistengegend und Schlafsucht; in 
zwanzig Tagen genas er ohne jede Behandlung und ohne dass 
die Eiterung eingetreten wäre. 

Dr. Nury EflTendy inspicirto wiederholt die sechs schon 
früher genannten Ortschaften und verzeichnete die Zahl der 
Todesfälle und der Genesenen. Erkrankt waren 68 Männer, 
45 Frauen, 50 Knaben und 21 Mädchen, zusammen 184, auf 
eine Gesammtbevölkerung von 800 Personen, von welchen 155 
starben; es genasen also 29, wovon 6 Männer, 7 Frauen, 
11 Knaben und 5 Mädchen. 

Nach übereinstimmender Aussage klagten anfangs alle 
Erkrankten über allgemeines Uebelsein, Schüttelfrost, Kopf^ 
schmerzen, manchmal brennenden Durst, Appetitlosigkeit, Diar- 
rhöen und Ohnmächten, Schmerzen in den Leisten und anderswo 
mit oder ohne Buboncn, es zeigten sich manchmal schwarze 
und rothe Petechien, Schlafsucht, Delirium, Bewusstlosigkeit 
für einige Tage; aber alle waren ohne Karbunkel. 

Die Eingebornen kennen diese Krankheit, die sie: (a'un, 
d. i. Pest nennen. 

Halabe oder Karje ist ein kleines Dorf in der Entfernung 
von fünf Stunden von Namasse, und zählt 150 Einwohner, 
die Bauart der Häuser ist wie in Namasse. Die Krankheit 
trat plötzlich auf im Hause des Sa'yd Ibn Karam, wo zwei 
Frauen unter den obigen Symptomen starben. Dies ereignete 
sich gegen Ende Februar 1879. Die Krankheit spi-ang von 
einem Hause zum andern über, von 150 Einwohnern er- 
krankten 35, es starben 8 Männer und 6 Frauen. Die Krank- 
heit dauerte bis Ende Mai 1879 und verschwand dann voll- 
ständig. Im Districte Beni Sheir herrschte sie von Februar 
bis Juni 1879. 

Man sieht aus diesen Nachrichten, dass also im Assyr- 
districte sich ein Pestheerd befindet, der nur deshalb für die 
Nachbarländer nicht gefährlich werden konnte, weil dieser 
Gebirgscanton, dui*ch den keine Handelsstrasse führt, von der 
übrigen Welt ganz abgeschieden 'ist. Das, was von dem 
Schmutze der Behausungen der Bewohner gesagt ward, mag 
die Entstehung der Krankheit am besten erklären, wozu noch 
zu bemerken kommt, dass in Folge des rauhen Klimas und 
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der schlechten Lüftung der Wohnhäuser die Luft, in welcher 
die Leute leben, im hohen Qrude verdorben sein muss. Was 
aber die Begrenzung der Krankheit in diesem Districte be- 
trifft, so mag wohl, ausser dem Mangel der Communicationen, 
die Erklärung hiefür darin liegen, dass der Temperatursunter- 
schied zwischen der Gebirgsgegend und dem benachbarten 
Tiefland ein sehr starker ist. Die Seuche, welche, wie schon 
früher bemerkt, eine hohe Temperatur nicht verträgt, ward 
hiedurch von selbst unterdrückt. Es ist in der That nicht 
leicht ein grösserer Temperaturunterschied denkbar, als der 
zwischen dem Tieflande an der Küste und dem Hochgebirge. 

Wie ich auch aus einer amtlichen Mittheilung entnehme, 
haben die Ässyrbewohner mit der Seeküste fast gar keinen 
Verkehr, sondei*n die einzige Berührung mit der Fremde findet 
für sie dm*ch die Pilgerfahrt nach Mekka statt, wohin sie in 
Karawanen auf dem Landwege sich begeben. Die lange Weges- 
strecke durch die Wüste wirkte offenbar, ganz abgesehen von 
dem Einflüsse der heissen Temperatur, als Quarantäne und 
verhinderte die Uebertragung der Pest nach Mekka. 

Wir haben also hier in dem Assyrgebiete einen neuen, 
bisher gänzlich unbekannten Pestheerd vor uns, wo die spon- 
tane Entstehung der Seuche sich beobachten lässt. Dass aber 
dieser Pestheerd nicht etwa neu ist, sondern vermuthlich schon 
seit Jahrhunderten besteht, scheint nicht unwahrscheinlich, wenn 
man die Nachricht in Erwägung zieht, welche ich im zweiten 
Abschnitte dieser Abhandlung, nach einem sehr verlässigen 
arabischen Schriftsteller, über die grosse Epidemie mittheile, 
die im Jahre 552 H. (1157) in dem Grenzgebiete zwischen Hig&z 
und Jemen herrschte. Wir haben es hier höchst wahrscheinlich 
mit einem Ausbruche der Pest im Assyrgebiete zu thun, welcher 
sich etwas weiter ausdehnte als gewöhnlich und hiedurch die 
Aufmerksamkeit erregte. 

Wie dem immer sei, eine wissenschaftliche Durchforschung 
des Assyrgebictes vom klimatologischen und sanitären Stand- 
punkte wäre im hohen Grade wünschenswerth und dürfte ver- 
muthlich unsere Kenntnisse über die Natur und die Entstehungs- 
geschichte der Post wesentlich bereichern. 

Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung einer anderen 
Seite der Pest, nämlich des Zusammenhanges, der zwischen 
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dem Auftreten der grossen Seuchen des Orientes und dem 
Verfalle der orientalischen Cultur zu bestehen scheint. 

Dass ein solcher Zusammenhang wirklich bestehe, dünkt 
mir unzweifelhaft. Denn gerade so wie das achte und neunte 
Jahrhundert der Hegira uns im Oriente eine erschreckende 
Zunahme der Seuche zeigen, so ist es auch Thatsache, dass 
in demselben Zeiträume der Wendepunkt der orientalischen 
Cultur überschritten ist und ein rascher, unaufhaltbarer Verfall 
über die Länder des mohammedanischen Ostens allenthalben 
überwältigend hereinbricht. 

Die Frage, welche man stellen muss, ist aber die: ob die 
Epidemien eine Folge des Verfalles der Cultur seien, oder 
umgekehrt, ob diese verfiel, weil die Epidemien nun mit so 
zerstörender Heftigkeit und in so rascher Wiederkehr zum 
Ausbruche kommen. 

Nach meiner Ueberzeugung ist die Antwort hierauf die, 
dass allerdings das plötzliche Ueberhandnehmen der Epidemien 
nur durch die gänzlich unhaltbar gewordenen socialen, öco- 
nomischen und politischen Zustände in solchem Maasse möglich 
gemacht wurde. Ebenso wie ich den Nachweis dafür geliefert 
zu haben glaube, dass in Aegypten die eigentliche Pestzeit 
mit dem Verschwinden des freien Bauernstandes und dem hie- 
durch hervorgerufenen Verfall der Landwirthschaft beginnt^ so 
scheint mir auch in den übrigen orientalischen Ländern der 
Untergang der freien Landbevölkerung, des selbstständigen 
Bauernstandes, das Ueberhandnehmen der rohen türkischen 
Militärherrschaft, die das Mark des Landes verzehrte, die 
erste Ursache gewesen zu sein, aus welcher ein immer weiter 
um sich greifender Nothstand der Massen hervorging. Aus 
diesem aber entspringen unfehlbar auch die Epidemien. So- 
bald diese sich jedoch festgesetzt hatten, beförderten sie ihrer- 
seits wieder den Verfall der Cultur, und es bildete sich der- 
gestalt ein Circulus vitiosus, der die letzten Reste der alten, 
so eigenthümlichen und hochverfeinerten arabischen Civilisation 
mehr und mehr verwischte. Von nicht zu unterschätzendem 
Einflüsse auf den raschen Verfall der Länder des Ostens war 
auch ein anderer Umstand, der gewiss nicht gering ins Gewicht 
feilt. Es ist dies das Versiegen jener alten Quellen des Reich- 
thimis, welche in den verschiedenen Gebieten Vorderasiens 
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seit dem frühesten Alterthume flössen, und deren hohe Blüthe 
ausgiebigst gefördert, ja eigentlich geschaffen hatten. 

Einerseits waren es die ungeordneten politischen Zustände, 
welche Handel und Wandel erschwerten und die grossen Strassen 
des Waaren Verkehres, die früher alle nach Bagdad hin conver- 
girten und von hier, über Kleinasien nach dem schwarzen 
Meere, oder nach dem Mittelmeere über Syrien, sich fort- 
setzten, theilweise ablenkten, oder gänzlich abschnitten. 

Wenn schon hiedurch wichtige Erwerbszweige zu Grunde 
gingen, so war dies in noch weit höherem Maasse der Fall, 
als seit den Entdeckungen der Portugiesen der indische Handel 
seine alten Bahnen über Bassora und Bagdad oder durch das 
rothe Meer allmälig verliess und Europa stets mehr sich von 
der Vermittlung der Levante unabhängig machte, indem es 
seine indischen Waaren auf dem Seewege um das Cap der 
guten Hoffnung bezog. 

Hiemit brach unaufhaltsam der öconomische Verfall überall 
herein, ohne dass man damals sofort von den Folgen eine klare 
Vorstellung sich machen konnte. 

Dieser Verfall äusserte sich nicht nur auf materiellem, 
sondern auch auf intellectuellem Gebiete. Die furchtbaren 
Seuchen, verbunden mit den Schrecken grossartiger Naturer- 
scheinungen, besonders der im sechsten Jahrhundert der Hegira 
mit grösster Heftigkeit, besonders in Syrien, auftretenden Erd- 
beben, die von unbeschreiblichen Verwüstungen begleitet waren, 
mussten bei dem für solche Eindrücke sehr empfänglichen Cha- 
rakter des Orientalen auf die ganze Geistesrichtung und Denk- 
art der Massen einen nachhaltigen Einfluss ausüben. 

Die älteste muselmännische Generation hatte über das Ver- 
halten in Pestfällen sehr verständige Ansichten: es galt als 
Vorschrift und man berief sich hiefür auf das Beispiel und 
Verhalten der ersten Chalifen, dass, wenn die Pest an einem 
Orte ausbräche, man nicht die Flucht ergreifen solle; aber 
ebensowenig betrachtete man es als zulässig und geboten an 
einen Ort hinzureisen, wo die Pest herrschte. Die Tradition 
von dem Propheten, auf die man sich berief, lautete wie folgt. 
Der Gesandte Gottes sagte : ,Diese Pest (ta*un) ist ein Schmutz 
(rigz) und Ueberrest einer Strafe, womit in der Vorzeit ein 
Volk heimgesucht worden ist; zeigt sie sich in einem Lande, 
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WO ihr seid, so ergreifet nicht au8 Furcht vor ihr die Fhicht, 
und hört ihr, dass sie in einem Lande sei, so reiset nicht hin.'> 

Die strenge Beobachtung dieser Verhaltungsvorschrift 
würde allein genügt haben, dem Umsichgreifen der grossen 
ansteckenden Seuchen Grenzen zu setzen, indem dadurch die 
Abschliessung der iniicirten Orte herbeigeführt werden musste. 
Allein trotz der religiösen Weihe dieser Vorschrift, die in der 
That für das Verhalten der mohammedanischen Völker in Pest- 
zeit einen maassgebenden Einfluss hatte und ganz besonders 
in der späteren, bigotten Periode des Islams, siegte doch nicht 
selten der Selbsterhaltungstrieb über den blinden Glauben und 
man suchte das Heil ia der Flucht. 

Es ist höchst bezeichnend für den grossen Unterschied 
in der Denkart der älteren mohammedanischen Generationen 
und der jüngeren, dass der stumpfsinnige, blinde Glaube an 
das unabänderliche Fatum, das gedankenlose Hingeben an die 
höhere Schicksalsbestimmung, wie sie im späteren Islam auf- 
treten, in der fiüheren Zeit durchaus nicht so verbreitet waren« 
Die Ommajjaden-Chalifen brachten den grössten Theil des 



^ Das Wort rigz, das in dieser Tradition vorkommt, ist, wie so viel Anderes, 
bei den arabischen Grammatikern und Lexicographen einfach die Ans- 
gebnrt eines Missverständuisses. Es wird nämlich von einer Reihe an- 
gesehener Traditionisten ('AbdalrazzAk in seinem Mo^annaf, Ihn Ahj 
Sbaibah, Ahmad Ihn Hanbai im Mosnad, Ihn Aby-ldonjft in seinem Bnche 
der Pestepidemien, Kitab altaw&'yn, dann von Bazz&r, Abu Ja'lfi, Taba- 
rftnj, Ihn Chozaimah n. s. w.) eine von Baihaky ausdrücklich ftir echt 
erklärte Tradition überliefert, die auf Abn Mus& Ash'arj zurückgeht und 
nach welcher der Prophet gesagt haben soll: ,Die Vernichtung meines 
Volkes erfolgt durch den Lanzenstich (ta'n) und die Pest (tä'un)'. Da 
sprach man: ,0 Qesandter Qottes, den Lanzenstich kennen wir, aber 
lass uns wissen, was die Pest sei*. Er sprach: ,Es ist ein Stechen der 
euch feindlichen Geister (ginn) und der Tod durch das eine oder andere 
bringt das Märtyrerthnm mit sich*. Es scheint demnach, dass es eine 
alterthümliche Vorstellung war, die Pest als die Folge der Stiche böser 
Geister darzustellen. Das Wort für Stechen lautet hier w^« ; durch 
Verschreibung entstand daraus yS^-s^ das in der Bedeutung von Schmutz, 
Unreinigkeit in die Tradition sich einschlich und später, als die Theo- 
logen mit der Definition der Sünde, als einer materiellen Beschmutzung, 
fertig geworden waren, um so lieber festgehalten ward, da diese Idee 
den Theorien der Theologen besser entsprach, als die erste ursprüng- 
liche Lesart. 
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Jahres in der Wüste zu, um sich gegen die Pestgefahr zu 
sichern. Wenngleich schon die alten Theologen es als Sünde 
betrachteten, vor der Pest die Flucht zu ergreifen, so fehlte 
es doch nicht an solchen, die auf das Unsinnige dieses Ge- 
botes aufmerksam machten; sie wendeten mit Recht ein, dass 
es Pflicht sei, nicht leichtsinnig Gefahren sich auszusetzen, und 
deshalb vertraten sie die Ansicht, es sei gestattet, der Pest- 
gefahr durch die Flucht sich zu entziehen. Der ommajjadische 
Prinz 'Abdarazyz Ibn Marwän war Statthalter von Kairo, als 
daselbst die Pest ausbrach. Er zog sich sofort nach ^olwän 
zurück. 1 Allerdings fügen die Berichte hinzu, dass es ihm 
nichts nützte, denn er sei daselbst gestorben. 

Man führte aber auch Utilitätsgründe dagegen an: wenn 
es gestattet wäre, in Pestzoit zu flüchten, so würden die Er- 
krankten und Schwachen hilflos zurückbleiben.^ 

Wie dem immer sei, so viel steht fest, dass im frühesten 
Islam das absolute Ergeben in das Fatum durchaus nicht all- 
gemeine Lebensregel war. Jeder behielt sich das Recht vor, 
für sich zu denken und zu handeln. Die Theorien der Theo- 
logen waren noch nicht in das Fleisch und Blut des Volkes 
übergegangen. Der stumpfsinnige Fanatismus der späteren 
Jahrhunderte ist eine Folge und ein charakteristisches Zeichen 
des Verfalles, wie ich glaube, eine Wirkung des abergläubi- 
schen Schreckens, den die grossen Epidemien des siebenten, 
achten und neunten Jahrhunderts der Hegira hervorgerufen 
hatten. 

Nichts ist bezeichnender hiefür, als die Unteiredung des 
türkischen Sultans Süleiman II. mit dem römisch-kaiserlichen 
Gesandten Busbequius, wobei er ihn mit Bezugnahme auf die 
damals herrschende heftige Pest sagte, wie folgt: ,Wa8 hat der 
Gesandte vor? wo will er hin? weiss er nicht, dass die Pest 
Pfeile Gottes sind, die ihr vorgesetztes Ziel nicht missen? wie 
er sich auch verbirgt, er kann dem Schusse nicht entlaufen, und 
wenn Gott Belieben trüge mich zu treffen, so würde mich 
weder die Flucht retten, noch ein verborgener Ort könnte 

1 Sojaty fol. 1 1 vO. Holw&n lieg^ zwei Standen südlicb von Kairo nnd hat 
warme Schwefelquellen. Es ist jetzt durch eine Eisenbahn mit Kairo 
verbanden. 

2 Sojuty fol. 11 vo. 
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mich beschirmen; es ist vergebens einem Dinge zu entlaufen^ 
dem man nicht entlaufen kann. Mein Hof und Haus sind auch 
eben jetzt von der Pest nicht frei, gleichwohl bleibe ich darinnen ; 
der Gesandte würde nach meinem Urtheile auch besser thun^ 
wenn er bliebe, wo er ist'. 

Von demselben kaiserlichen Internuntius v. Busbeck be- 
sitzen wir auch andere werthvolle Nachrichten über die weiteren 
praktischen Wirkungen dieses blinden Qlaubens an das unver- 
meidliche und unabwendbare Verhängniss. ,Die Türken', sagt 
er, ^gebrauchen ohne Bedenken die Kleider und Wäsche, in 
welchen Pestkranke gestorben sind, wenngleich sie noch von 
dem Todesschweisse feucht sind, ja sie reiben sich damit die 
Gesichter: wenn es Gott beliebt, sagen sie, dass ich an der 
Pest sterbe, so ist es unausweichlich, wo nicht, so kann es mir 
nicht schaden. So wird der Ansteckung Thor und Thür ge- 
öffnet und ganze Familien sterben aus.' 

Auch in Kairo hatte sich dieser blinde Aberglaube ver- 
breitet und so fest Wurzel gefasst, dass ein Reisender sich 
folgen dermaassen ausspricht: , Wegen dieser Meinung der Türken 
wüthet die Pest vielmals in Alkairo so hefftig und reisset so 
eine grosse Menge Menschen darnieder, dass zu unterschiedenen 
Malen allda innerhalb sechs oder sieben Monaten über 500.000 
Menschen an dieser schädlichen Seuche gestorben sind. Also, 
sag ich nun, weil dieses der Türken Meinung ist, als lieffen 
sie damals promiscue ohne Unterschied in die iniicirten Häuser; 
geschah aber dadurch, dass unzählich andere angesteckt wurden, 
die auch also hauffenweiss das Leben lassen mussten.' * 

Unter dem Eindrucke dieses alimälig immer stärkere 
Wurzel fassenden blinden Glaubens kamen nach und nach 
verschiedene abergläubische Gebräuche auf, die dem Geiste 
des früheren Zeitalters gänzlich fremd waren. So war es früher 
in den mohammedanischen Ijändern nicht üblich, dass man in 
Pestzeiten besondere Gebete um Erlösung von dieser Geissei 
abgehalten hätte. Nur bei grosser Dürre und Regenmangel 
pflegte man öffentliche Gebete abzuhalten, aber nie bei Pestgefahr. 



* Dapper in seinem Afrika, in der Beschreihnng von Ae^pten, p. 129; 
citirt nach *M^gi^ OEi{).ato;, Gottes Hand und Qeissel, oder: Warhaffte 
Darstellung und Beschreibung der meisten denkwürdigen Pestseuchen 
Q. s. w. von M. Joh. Christ Hahnen, Nürnberg, 1684. 
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Der erste Fall, wo diese Neuerung vorkam, war im Jahre 
749 (1348), wozu jedoch ausdrücklich bemerkt wird, dass diese 
Bitte ganz erfolglos geblieben sei. > 

Es ist ein eigenthümliches Zusammentreffen, dass wir 
über dieses Ereigniss den Bericht eines Augenzeugen, nämlich 
des grossen Reisenden Ibn Batuta, besitzen, der sich gerade 
damals in Damascus befand, als der schwarze Tod dort wüthete 
und die Bevölkerung endlich in einer allgemeinen Bittprocession 
im Monate Raby* II (Juli) um Erlösung von der Pestnoth flehte. 
Er verzeichnete dieses Ereigniss als etwas Neues und Unge- 
bräuchliches. Der oberste Emyr und Statthalter Arghunshäh 
Hess durch öffentliche Ausrufer in ganz Damascus bekannt 
geben, dass alle Welt durch drei Tage streng zu fasten habe, 
am dritten Fasttage aber, einem Freitage, versammelten sich 
die Emyre, die Abkömmlinge des Propheten, die ^sU^js, Re- 
ligionsgelehrten und alle Classen der Bevölkerung in der Haupt- 
moschee, wo sie beteten, Gott lobpriesen und Gelübde ablegten. 
Dann verrichteten sie noch das erste Frühgebet und zogen 
hierauf zu Fuss hinaus, die Korane tragend, während die Grossen 
selbst baarfuss mitgingen. Alle Bewohner der Stadt, ohne 
Unterschied des Geschlechtes und des Alters, betheiligten sich 
an dieser Procession. Die Juden trugen ihre Bibel voran, die 
Christen das Evangelium, die Frauen und Kinder folgten den 
Männern, wehklagend und Gott bei seiner Offenbarung und 
seinen Propheten um Hilfe anrufend. Der Zug ging zur Mo- 
schee der Fussspur (des Propheten, d. i. al^adam) ; ^ hier ver- 
weilte man wieder in Gebeten und in Anrufungen bis nach Mittag 
(zaw&l), worauf der Zug in die Stadt sich zurückbewegte, um 
daselbst das Freitagsgebet abzuhalten. 

Dieser Schilderung fügt Ibn Batuta die Bemerkung bei, 
dass Gott auch wirklich eine Erleichterung gewährt habe, indem 
die Zahl der täglichen Todesfälle in Damascus nicht tausend 
überstieg, während in Kairo und Altkairo bis 24.000 an einem 
Tage starben. 

Für die strengen Anhänger der alten Schule war dieses 
Massengebet bei Pestgefahr eine durch nichts gerechtfertigte 



» Sojoty, fol. 12, 13. 

> Steht noch jeist in DamMcns. 

8 
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Neuerung ; sie hielten an der alten orthodoxen Auffassung fest, 
dass die Pest eine Reinigung von dem Sehmutz der Sünde sei^ 
und jeder, der daran sterbe, als Märtyrer zu gelten habe. 

Ueber solche Fragen haben die arabischen Theologen viel 
Papier und Tinte vergeudet. Aber die jüngere Oeneration 
neigte sich immer mehr abergläubischen Gebräuchen zu und 
hielt daher auch derartige Massengebete bei Pestgefahr für 
zulässig und empfehlenswerth. ^ 

Diese Schulzänkereien der arabischen Theologen haben 
an sich gar keinen Werth, aber als Belege fiir das Umsich- 
greifen der abergläubischen Geistesrichtung, gleichzeitig mit 
dem Verfalle der Cultur und der ailmäligen Aenderung der 
Denkart, unter dem Eindrucke der überhandnehmenden Seuchen, 
sind diese Thatsachen von Wichtigkeit, als Beweismittel für 
die früher aufgestellte Behauptung. 

Je mehr an die Stelle der altarabischen Cultur die rohe 
türkische Soldatenherrschaft trat, desto mehr hörte auch jedes 
echte religiöse Gefühl auf und erstarkte der blinde Fanatismus, 
welcher bald jede unabhängige Geistesregung erstickte. Durch 
die grossen Epidemien mächtig gefördert, griff der Aberglaube 
mehr und mehr um sich und beherrschte immer unwidersteh- 
licher die Gemüther. Die religiösen Ideen des Islams erfuhren 
auf diese Art eine immer grössere Umgestaltung. 

Ein merkwürdiges Beispiel hiefür erzählt der französische 
Reisende Villamont, der im Jahre 1589 Cypern besuchte.^ 

Es war in Famagusta im Monat Mai, als die Pest dort 
heftig wüthete, dass ein Türke auf der Strasse zu rufen be- 
gann, es solle sich jeder auf den grossen Bazar begeben, da- 
selbst wolle er gute Nachricht verkündigen, wie sie von der 
Pest befreit würden. Vieles Volk versammelte sich auch auf 
dem Markte, wo derselbe Türke tanzend und springend Folgen- 
des sprach: ,Freuet euch alle und tanzet mit mir, denn ich 
verkündige euch, dass ich in einer halben Stunde an dieser 
Stelle sterben werde und unmittelbar nach meinem Tode wird 
die Pest aufhörend Das Volk wartete und wirklich, nach Ver- 
lauf einer halben Stunde, stürzte er plötzlich todt zu Boden. 



» Sojuty. 

^ Les voyages du Seigneur de Villamont. Lyon, 1606, III, p. 407. 
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Die Pest Aber hörte auf. Der Pascha Hess eine grosse Pro- 
cession veranstalten, uro Gott für die Abwendung der Gefahr 
zu danken und den Todten Hess er feierlichst begraben J 

Am nächsten Morgen kam ein anderer Türke^ stellte sich 
mitten auf den grossen Markt hin^ zog seine Kleider aus und 
schnitt sich den Bauch auf, aus dem er die Gedärme heraus- 
risSy indem er rief: Jch sterbe aus Liebe zu dem Propheten 
Mohammed; dem ich hiemit meine Eingeweide aufopfere!' 

Wir haben es hier mit Fällen von religiösem Wahnsinn 
zu thun, wie er allmälig, besonders mit der Verbreitung der 
Derwischorden und der schwärmerischen Lehren des Sufismus, 
des pantheistischen Mysticismus, immer häufiger sich bemerk- 
bar zu machen begann. Der ekstatische Derwisch, welcher 
im Gefühle seines nahen Todes sich auf den Bazar begibt und 
dort das Aufhören der Pest verkündigt, glaubte selbst daran 
und die Volksmenge, die ihm zuhörte, war ebenfalls unter dem 
Eindrucke derselben Geistesrichtung so überzeugt von der Wahr- 
heit seiner Worte, dass sie wirklich unmittelbar nach seinem 
Tode das Aufhören der Pest wahrzunehmen glaubte. 

Der andere Derwisch, welcher sich aus Liebe zu dem 
Propheten tödtete, ist einfach ein verrückter Fakyr, wie man 
sie noch heutzutage bei den grossen Volksfesten und Messen 
des Orients sehen kann. Noch jetzt kann man alljährlich bei 
der Feier des Geburtsfestes Mohammeds in Kairo die Cere- 
monie des Ueberreitens sehen, bei der sich einige hundert 
Fanatiker und religiöse Schwärmer von dem Scheich überreiten 
lassen, was immer mehrere Verletzungen, zuweilen mit tödt- 
lichem Ausgange, zur Folge hat. 

Solcher religiöse Wahnsinn ist dem Geiste des alten 
Islams vollkommen fremd und unbekannt, ebenso wie alle die 
später erdachten, auf Erhöhung der religiösen Stimmung ab- 
zielenden Ceremonien, wie: öffentliche Bittgänge und Pro- 



* Ich musfi hier die Bemerkung beifügen, dass anch bei der Epidemie von 
1348 in Enropa Fälle vorkamen, wo Leute in Ekstase gerietben und 
nicht nur die eigene Todesstunde genau angaben, sondern auch jene be> 
zeichneten, die nach ihnen sterben würden. Peinlich: Geschichte der 
Pest in Steiermark T, S. 333. 

3» 
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cessionen (jetzt in Damascus : sejjärah genannt), Dervischtänze, 
Vortrag heiliger Hymnen und Litaneien u. s. w.^ 

Alles das sind Neuerungen der späteren Zeiten, die unter 
dem Schutze des zunehmenden Aberglaubens und des religiösen 
Fanatismus sich einbürgerten. 

Der Eindruck der grossen Epidemien trug zweifellos nicht 
wenig bei, um die Gemüther für diese Richtung zu stimmen. 
Gegen die ganz unberechenbar plötzlich hereinbrechende Todes- 
gefahr, welche Tausende von Opfern forderte und deren schreck- 
liche Macht ganz ausserhalb der gewöhnlichen Naturgesetze 
zu liegen schien, suchte man Trost und Hilfe in gleichfalls 
ganz aussergewöhnlichen, auf übernatürliche Kräfte berechneten 
Uebungen. 

Es haben sich ganz ähnliche Erscheinungen auch in 
Europa nach den grossen Epidemien gezeigt. Gleiche Ur- 
sachen rufen unter sonst gleichen Verhältnissen stets dieselben 
Wirkungen hervor. In dem verhängnissvollen Jahre 1348, in 
welchem von den mohammedanischen Schriftstellern die als 
Neuerung bezeichnete feierliche Procession zur Abwendung der 
Pestgefahr in Damascus stattfand, konnte man allenthalben in 
Europa Bussfahrten, Bittgänge und Kasteiungen sehen, alles 
ebenfalls zur Errettung von dem grossen Sterben. Durch 
Massendemonstrationen glaubte man den Zorn des Allmächtigen 
beschwichtigen zu können; das Einzelgebet sollte durch die 
Association wirksamer gemacht, durch die Selbstgeisselung 
und die Kasteiungen sollte das Erbarmen Gottes gewisser- 
maassen erzwungen werden. Paarweise, in geordnetem Zuge 
wanderten die Selbstgeissler, Flagellanten, durch Stadt und 
Dorf, den Oberleib nackt, von den Hüften hinab in weisse 
Laken gehüllt, von Kirche zu Kirche zogen sie fromme Lieder 
singend und schlugen sich mit Geissein, dass das Blut zu 
Boden träufelte. Die Weiber verschlossen sich in Betsäle und 
oblagen dort gleichfalls der Selbstgeisselung, während die Geist- 
lichkeit öffentliche Gebete und feierliche Umzüge unter Vor- 
tragung heiliger Reliquien abhielt.^ 



1 Die ascetische Richtnng ist dem früheren Islam eigenthümlich, die ek- 
statische dem späteren. Vgl. Gesch. der herrsch. Ideen, p. 59 ff. 

2 Vgl. Peinlich: I, 329. 
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Solche religiöse Wanderzüge hatten in Europa schon vom 
Jahre 1260 an begonnen, und zwar zuerst in Perugia. Der An- 
lass hiezu war der Schrecken, welchen die rasche Aufeinander- 
folge von Seuche und Hungersnoth verbreitete. Im selben 
Jahre zogen schon Geisslerschaaren durch Krain, Kärnten 
und Steiermark, das oberrheinische Land, Oesterreich, Böhmen 
und Mähren. Sie schienen dann in Vergessenheit zu gerathen, 
lebten wieder in Italien auf im Jahre 1334 in Folge der Pre- 
digten des Dominikaners Venturinus zu Bergamo, zu Cremona 
aber durch ein schönes Mädchen, das für eine Heilige galt, 
angeregt. 

In Thüringen zählte man an Flagellanten allein sechs- 
tausend. Sie waren, wie der Chronist Aventinus sich aus- 
drückt, ein ,dirum hominum genus et superstitiosum^ Ihre 
Processionen hielten sie mit Kreuzen und Fahnen ab, je zwei 
neben einander gehend; in der Hand die Geissei, die aus drei 
Strängen mit drei Knoten bestand, worin Nadeln und Stacheln 
eingeknüpft waren, womit sie den nackten Rücken schlugen, 
bis das Blut ,mildiglich herabfloss^^ Nackt bis zum Nabel, 
geisselte sich jeder so viele Tage lang, als er Jahre alt war. 
So meldet Aventinus. Hingegen berichtet ein anderer Schrift- 
steller, '^ dass sie, nachdem sie sich so gegeisselt, wieder in die 
Kirche zogen, dort beteten, dann dreimal den Umgang in dem 
Friedhof hielten und bei jedem Umgang kreuzweis sich auf 
die Erde warfen, wobei sie bis drei Stunden liegen blieben. 
Einige warfen sich sogar nackt nieder, wobei sie mit gegen 
den Himmel gestreckten Händen Busse thaten und Vergebung 
der Sünden erflehten. 

Nochmals erfolgte ein Ausbruch dieser religiösen Schwär- 
merei und die Albati tauchten in Italien au/ (um 1399), so 
genannt nach dem weissen Bussgewande; sie zogen paarweise 
einher, verschleiert und unter Absingung des Kirchenliedes 
,Stabat mater dolorosa^, von Zeit zu Zeit sich zu Boden 
werfend und in kläglichen Ausrufungen um Barmherzigkeit 
bittend. 



* Hahn: Magi? ÖEijXaTo; etc. 

3 Cramerus in der grossen Pommer^schen Kirchenchronica IT, 68, die ich 
nach Hahn citire. 
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Solche Processionen kann man noch jetzt im Oriente 
sehen, denn die Derwische, welche halbnackt sich bis aufs 
Blut geissein, die Wangen und Arme mit Nadeln und Nägeln 
durchstechen und andere Selbstmarterung zur Erbauung der 
frommen und der gläubigen Menge vornehmen, spielen bei 
allen religiösen Festen des Islams eine grosse Rolle. 

Der gemeinsame, all diesen Kundgebungen zu Grunde 
liegende Gedanke ist immer der: durch die Innigkeit und 
Kraft des Gebetes, durch die Ausdauer und das Ungestüm der 
Hilferufe die göttliche Barmherzigkeit sich gewissermassen zu 
erzwingen, eine Idee, die schon im indischen Alterthum auf- 
tritt und im mohammedanischen Orient eine grosse Verbreitung 
gefunden hat. 

Nur in einer Richtung that es Europa damals dem 
Oriente zuvor: in der abergläubischen Ausschmückung der 
Pest mit Teufelsspuk, Zauberkünsten und Hexenstreichen. 
Das Auftreten der Pestilenz ward dem Teufel zugeschrieben, 
teuflische Gespenster haben ihr Spiel in der Pestzeit, der 
Teufel geht sichtbarlich um, man wollte zu Trier die Teufel 
in der Luft gehört haben, die Todtengräber sollen mit ihnen 
im Bunde stehen, um durch eine recht starke Pest ihr Geschäft 
in Schwung zu bringen u. dgl. m. 

Die religiösen Anschauungen des Islams schlössen solche 
Verirrungen aus. Zwar betrachtete schon der alte arabische 
Volksglauben die Pest als eine Folge des Stiches böser Geister 
(ginn), aber diese Idee ward nicht weiter ausgeführt und 
scheint schon frühe in Vergessenheit gerathen zu sein, wenig- 
stens ist in den späteren Zeiten nicht mehr die Rede davon, 
was wohl daher auch sich erklären mag, dass, wie ich schon 
früher bemerkte^ die Theologen, die ursprüngliche Lesart mit 
einer schlechten verwechselnd, die Pest für einen Schmutz der 
Sünde erklärten. Unter dem Einflüsse dieser theologischen 
Auffassung sah man die Pest als eine wegen der Sünden und 
zur Reinigung von denselben von Gott über die Menschen ver- 
hängte Strafe an. 

Die arabischen Aerzte vertraten allerdings die verständige 
Ansicht, die Pest sei eine Krankheit, welche in Folge ihres 
Giftstoffes ein tödtliches Geschwür hervorrufe, und die erste 
Ursache hiefür sei die Verderbniss der Luft. Aber die Theo- 
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logen bekämpften diese nüchterne Anschauung und verfochten 
den supranaturalistischen Charakter der Pest mit allen ihnen 
zu Gebote stehenden Mitteln. Sie thaten dies mit bestem Er- 
folge, denn das Unsinnigste ist immer auch für die grossen 
Massen verlockender und überzeugender^ als das Natürliche 
und einfach Wahre. 

Diesen widerstreitenden Ansichten entsprechend, suchte 
man gegen die Pest sich zu sichern durch zweierlei Mittel: 
geistliche und materielle. Die erste Stelle nehmen hiebei 
ein: die Busse, das Fasten und Beten. Aber auch diätetische 
Regeln stellte.man auf, um sich zu schützen, in der Hoffnung, 
dass, wenn die ersteren wirkungslos blieben, die letzteren 
helfen könnten. So räucherte man die Wohnhäuser mit Ambra, 
Kampher, Cyperus, Rietgras (80*d) * und Sandelholz, trug Ringe 
mit Rubinen als Präservativ, genoss, was besonders anempfohlen 
ward, Zwiebel, Essig und marinirte Fische als Vorkost, da- 
gegen rieth man ab vom Genuss der Suppe und der Früchte, 
nur die Citrone (otrog) und ähnliche starkriechende Früchte 
empfahl man. Aber als besonders wirksam galt die armenische 
Erde (tyn armeny). Merkwürdiger Weise finden wir das letzte 
Mittel, die armenische Erde, auch in Europa, und zwar schon 
im vierzehnten Jahrhundert, denn ungefähr in dieser Zeit 
schickte ein Magister Michael Schrikh den Klosterbrüdern von 
Tegernsee verschiedene Recepte von Präservativmitteln gegen 
die Pest, wovon eines aus Bolus armenus nebst Terra sigilata, 
mit Citronensaft angefeuchtet, bestand. ^ Die Quelle, aus der 
Europa sowohl wie der Orient damals ihr medizinisches Wissen 
schöpften, ist nämlich eine und dieselbe, und diese war Gale- 
nus oder Avicenna. 

Ueber die geistlichen Hilfsmittel der Pest ist nur zu be- 
merken, dass hierin ein Vergleich zwischen dem Verhalten des 
christlichen Europa und des mohammedanischen Morgenlandes 
entschieden den Beweis einer in beiden Religionssystemen 
ganz gleichmässig sich herausbildenden abergläubischen Geistes- 
richtung liefert, eine Erscheinung, die wohl eine regelmässige 
Phase des Entwicklungsprocesses der Religion zu sein scheint. 



^ Es ist jetzt in Aegypten unter der Benennung^ sa'd bekannt. 
^ Peinlich: Geschichte der Pest a. s. w. II, 494, 499. 
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Im Islam wie im Christenthum ist die Pest eine Strafe Gottes ; ^ 
hier wie dort muss man Gott durch Busse^ Fasten, Wall- 
fahrten, Bittgänge und Easteiungen zu versöhnen suchen. Be- 
sonderen Gebetformeln, die nach Zeit und Geschmack sich 
änderten, schrieb man besondere Kraft und Wirksamkeit zu, 
und es sank das Gebet zu einer Art magischer Beschwörungs- 
formel herab, und in demselben Maasse sank die echte Reli- 
giosität und schwand jede Tiefe und Innigkeit des religiösen 
Gefühles. Im Occident hatte man die Pestkreuzlein und andere 
Amulette, und wenn es auch an ersteren im Oriente fehlte, 
so gab es dafür der letzteren die Menge in den mohammeda- 
nischen Ländern. Sogar die Reliquienverehrung hat in den 
Ländern des Islams allmälig mehr und mehr sich verbreitet, 
und der Heiligencultus des späteren Islams bietet die zahl- 
reichsten und auffallendsten Vergleichspunkte mit dem christ- 
lichen Europa des Mittelalters. 

Ohne hier auf die Entstehung des Heiligencultus im Islam 
zurückkommen zu wollen, über die ich an einem anderen Orte 
ausführlich gesprochen habe,^ will ich einen Fall hier als 
Beleg anfuhren, der zu einem Vergleiche gewissermaassen 
herausfordert. 

Ibn Wardy, der Fortsetzer der Annalen Abul Feda's, be- 
richtet zum Jahre 749 H. (1348 n. Chr.) — es ist dies das 
Jahr des schwarzen Todes — dass zu Manbig (Hierapolis) auf 
den Gräbern des Propheten Mattk, des Qan^alah Ibn Chowailid, 
des Schwagers Mohammeds, des Scheichs *A|^yl, des Scheichs 
Janbul, die im Innern der Stadt liegen, dann auch auf dem Grabe 
des Scheichs 'Aly, sowie auf dem Grabmonumente Mashhad 
almasy^ät, nördlich von Manbig, sich grosse Lichter gezeigt 
hätten, die von einem Grabe zum andern übersprangen, * sich 
vereinigten und auf einander einstürmten. Diese Erscheinung 
habe ein Viertel der Nacht hindurch angedauert. Der Bericht- 
erstatter fügt bei, dass dieser Vorfall in Manbig das grösste 
Aufsehen machte, der I^ä^y nahm ein Protokoll auf, sandte es 
an die Statthalterschaft in Aleppo, und ihm selbst habe der- 



1 Die Dothwendige Folgerung ist, dass jedes Ankämpfen dagegen sündhaft 
ist. Diese Ansicht verbreitete sich in der That immer mehr im Oriente 
und beförderte mächtig die fatalistische Geistesrichtung. 

^ Oesch. der herrsch. Ideen des Islams, S. 170 ff. 
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selbe ^a<j[y mitgetheilt^ dass die angesehensten Männer der 
Stadt für die Wahrheit des Vorfalles als Zeugen auftraten. 

,Die oben genannten Heiligen aber/ sagt Ibn Wardy, der 
damals in Aleppo weilte, ,sind die Schutzpatrone von Syrien, 
und wir wollen von Gott hoffen, dass er durch ihre Vermittlung 
die Pest wegnehmen wolle, welche schon fast die Welt ver- 
nichtet hat.' Ibn Wardy gibt uns auch die von ihm auf dieses 
Ereigniss verfassten Verse : ,Bittet für uns, ihr heiligen Männer 
von Manbig, dass hinweggenommen werde die Pest von den 
Ländern : das Licht stieg ja in der Finsterniss auf euch herab ; 
das bestärkt (uns) fürwahr im Glauben.' 

Diese Auffassung der vermittelnden Macht der Heiligen 
unterscheidet sich kaum von jener, die auf den Votivtafeln 
europäischer Pestdenkmale zum Ausdrucke gelangt, und wo 
gewöhnlich die Heiligen als Schutzpatrone und Retter ge- 
priesen werden. * 

Nur in einer Beziehung steht das europäische Mittelalter 
gegen den Orient zurück: es sind dies die Judenhetzen, die 
bei Ausbruch der grossen Seuchen in den europäischen Städten 
gewöhnlich erfolgten. ^ Solche Ausschreitungen bei Pestaus- 
bruch sind dem Oriente fremd geblieben. 

Aehnliche Vergleichspunkte zwischen den beiden grossen 
Religionssystemen und den unter ihrem Einflüsse stehenden beiden 
Culturkreisen könnten hier leicht noch mehr angeführt werden. 
Allein es bedarf keiner weiteren Beispiele, um den Beweis 
zu liefern, auf den es hier ankommt, dass die moralischen 
Einwirkungen der Epidemien im Oriente dieselben waren, wie 
im Abendlande. Unter dem Eindrucke des Schreckens vor 
dem göttlichen Strafgerichte zeigt sich hier wie dort eine Ent- 
artung des religiösen Gefühls und abergläubische Scheu vor den 
höheren Mächten und ein eben so abergläubisches Vertrauen 
in gewisse religiöse Uebungen, die zur Abwendung der Gefahr 
immer allgemeiner in Gebrauch kamen und immer grössere 
Verbreitung fanden. 

1 So auf der PestsSnle zu Leohen iu Steiermark. Peinlich: II, 283. 

^ Charakteristisch sind die alten Verse hei Fabricins in seinen Annales 
Urbis Misenae: Pestis regnavit, plebis quoque miUia stravit, Contremuit 
tellus, populusque crematur Hebraeus. Citirt nach Hahn: Magi^ OnJ^axo; 
p. 63 fif. 
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Nur in einem gingen die Bahnen, welche die Völker 
des Islams wandelten, weit ab von jenen der europäischen 
Civilisation. Im Islam kam der gröbste Fatalismus namentlich 
gegenüber den Pestepidemien immer allgemeiner zur Geltung 
und ward hiedurch die Heftigkeit der Seuche in Folge der 
vermehrten Gelegenheit der Ansteckung in erschreckendem Ver- 
hältniss gesteigert. 

Dieser blinde Fatalismus machte auf das politische und 
geistige Leben der Völker sich stets mehr geltend und beför- 
derte den Verfall. Im Abendlande ward diese Gefahr vermieden 
durch das Erwachen der religiösen und politischen Parteien, 
den Kampf zwischen dem Papstthum und der weltlichen Macht, 
und den aus dem idealen Kerne des Christenthums gegen 
die Uebergriffe einer entarteten Gesellschaft hervorgegangenen 
Widerstand. Bald lernte man auch gegen die Seuchen, wirk- 
samer als mit Gebeten und Bussübungen, durch Absperrung, 
durch die Quarantäne sich schützen. Man vertraute auf die 
eigene Klugheit und lernte für sich selbst denken. 

Im Oriente Hess man stumpfsinnig die Hände in den 
Schooss sinken, während die Seuche ihre Verheerungen fort- 
setzte: in Europa ersann man bald Mittel und Wege, sie in 
ihren Keimen zu bekämpfen. ^ Und hiemit hatte sie auch ihre 
Macht verloren, denn es fielen die abergläubischen Vorstellungen, 
mit denen man sie früher umgeben hatte. 



1 Im Jahre 1347, als der schwarze Tod in Europa sich zeigte, soll angeb- 
lich durch Schiffe aus der Levante die Krankheit nach Genua gebracht 
worden sein. Aus diesem Grunde verwehrten im folgenden Jahre die 
Venetianer verdächtigen Schiffen die Landung. In Venedig wurde schon 
1 374 die Vorkehrung getroffen, dass die Pestkranken aus der Stadt auf 
das Feld gebracht werden sollten, um dort zu sterben oder zu genesen. 
Jene, die einem Postkranken beistanden, sollten zehn Tage isolirt bleiben. 
Vgl. Lorinser: Die Pest des Orients. Berlin, 1837, S. 24 ff. Nach Pein- 
lich: Geschichte der Pest in Steiermark I, 194, wurde die erste Infec- 
tionsordnung in Reggio 1374 veröffentlicht (nach dem Chronicon Reg^ense 
bei Muratori: t. XVIII, S. 82). Schon im dreizehnten Jahrhundert 
hatte man in Europa angefangen, das Abschliessungsverfahren gegen 
eine andere ansteckende Volkskrankheit, nämlich gegen den Aussatz, 
anzuwenden. Es ergab sich hieraus leicht dessen Anwendung auch auf 
die Pest. 
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II. 

Als die erste Pest nach dem Beginne der mohammedani- 
schen Herrschaft wird die sogenannte Pest des Shyrujeh an- 
geführt; welche nach dem damals herrschenden Perserkönig 
der Dynastie der Sasaniden die Benennung erhielt und in 
Etesiphon (Madslin) ausgebrochen sein soll. Dieser König 
herrschte im Jahre 628 n. Chr. Es stimmt diese Jahreszahl 
mit der Nachricht^ welche meldet, dass die erste Pest im Islam 
im Jahre 6 der Hegira (627 — 628) in Ktesiphon aufgetreten sei. 

Wenn andere die Pest des Jezdegerd III.; der im Jahre 
632 n. Chr. zur Regierung kam, als die erste anführen, so ist 
dies eine vereinzelte Nachricht. Wir wissen nur aus einer 
Stelle bei Ibn Kotaiba, * dass zwischen den beiden Pesten : der 
des Shyrujeh und der von *Amawäs (d. i. Emmaus in Palästina), 
welche beide in die Regierungszeit des Chalifen Omar fallen, 
ein langer Zeitraum ohne Pest verstrich. Hinsichtlich der 
eben genannten Pest von Emmaus herrscht weit weniger Un- 
sicherheit als über die erstere. Sie brach im Dorfe Emmaus 
zuerst aus und verbreitete sich über ganz Syrien. Man setzt 
sie in das Jahr 17 H. (638 n. Chr.) oder 18 H. (639 n. Chr.) 
und das arabische Heer in Syrien soll damals durch die Pest 
25.000 Mann verloren haben. Sie trat in den Monaten Mo- 
harram und Safar (Januar, Februar) auf, erlosch und brach 
dann nochmals aus. Von historischen Personen, die an dieser 
Pest zu Grund gingen, nennt man unter anderen Abu 'Obaidah 
Ibn Garräb, den Eroberer Syriens. 

Gleichzeitig trat die Seuche auch in Bassora auf und war 
also offenbar dorthin verschleppt worden, was bei den häufigen 
Märschen der arabischen Heeresabtheilungen aus dem Euphrat- 
gebiete nach Syrien und umgekehrt durchaus nicht überraschend 
ist. Was den Ursprung der Epidemie anbelangt, so genügt es 
darauf hinzuweisen, dass die Eroberung Syriens, nach blutigen 
Kämpfen mit den Byzantinern, soeben vollendet war. Das Land 
musste hiebei sehr stark verwüstet worden sein, die arabischen 
Eroberer aber durften nach Omars strenger Satzung weder 



1 Kltab alma ärif, p. 292. 
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Grund und Boden erwerben, noch Ackerbau treiben. Die alte 
Landbevölkerung war in den Kämpfen theils gefallen, theils hatte 
sie, ergriflfen von panischem Schrecken, in der Flucht ihr Heil ge- 
sucht. Es entstand aus diesen Ursachen eine furchtbare Hungers- 
noth im Jahre 18 H. (639 n. Chr.) ('am alramadah. Ihn Atyr II, 
433) und wohl fast gleichzeitig hiemit trat die Pest auf. Dass 
es die wirkliche Bubonenpest war, g^ht aus den erhaltenen An- 
gaben hervor. Es wird nämlich von mehreren in jener Pest 
gestorbenen historischen Persönlichkeiten erzählt, dass sie von 
der Pest ergriffen, oder wie der arabische Ausdruck lautet: 
gestochen worden seien. Von einem heisst es ausdrücklich, 
dass er auf der inneren Seite der Hand gestochen worden sei,^ 
was offenbar nur die Bedeutung haben kann, dass an dieser 
Stelle die Pestbeule ausbrach. 

Auch unter den arabischen Besatzungstruppen brach die 
Pest aus, und man hielt einige Zeit lang an dem Grundsatze 
fest, dass man vor der Pest nicht die Flucht ergreifen dürfe. 
Doch als zwei Oberbefehlshaber nach einander das Opfer der 
Seuche geworden waren, entschloss sich der Dritte, die Truppen 
in die Gebirge und die Wüste zu verlegen, worauf auch die 
Pest erlosch. 

Ueber die gleichzeitige Pest in Bassora fehlen genaue 
Angaben. Kufa sowohl als auch Bassora hatten eine so im- 
gesunde Lage, dass beide Städte schon bald nach ihrer Ent- 
stehung der Schauplatz wiederholter Pestepidemien wurden. 

Zuerst brach die Seuche in Kufa aus im Jahre 49 H. 
(669 n. Chr.), dann abermals 53 H. im Monat Ramadan (Au- 
gust, September 673 n. Chr.).^ Nur wenige Jahre später ward 
Bassora von einer heftigen Pest heimgesucht, welche in den 
arabischen Chroniken den bedeutsamen Beinamen der , weg- 
fegenden' (algarif) fuhrt. Ueber die Jahreszahl dieser Pest 
sind die Nachrichten sehr verschieden: Ibn ^o^s-iba^ gibt hie- 
für das Jahr 69 H. (688—689 n. Chr.), und diese Zeitbestim- 
mung ist die gewöhnliche, der auch Pahaby und die anderen 
Annalisten folgen. Ibn Gauzy hingegen in seinem grossen 



1 Ibn Atyr II, 437. 

^ Ibn Atyr kennt diese zwei Epidemien nicht. 

3 Kit&b alma'Ärif, p. 292. 
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Geschichtswerke (Monta?am) gibt das Jahr 64 H. (683 n. Chr.), 
Ihn Atyr 65 H. (684 n. Chr.)/ während andere 70 H. (689 n. Chr.) 
oder 76 H. (695 n. Chr.) anführen. Der Historiker Wäfeidy 
hat sogar hiefür das Jahr 80 H. (699 n. Chr.). Die Zeit- 
bestimmung ist also jedenfalls zweifelhaft. Es erstreckte sich 
diese Epidemie übrigens auch nach Syrien, denn nach dem 
Verfasser des Mir'at alzam&n starb an dieser Pest der grösste 
Theil der Bewohner von Syrien. 

Ihn Aby-ldonjä, in seinem, wie es scheint, verlorenen Ge- 
schichtswerke (kitäb aPi'tibär) berichtet nach den Erzählungen 
eines Augenzeugen, dass die oben besprochene Pest des Jahres 
70 H. in den Tagen des Mo§'ab Ibn Zobair aufgetreten sei 
und so heftig gewüthet habe, dass Bassora nahezu verödete 
und die Todten nicht mehr beerdigt werden konnten ; es kamen 
die wilden Thiere in die Stadt, um die Leichen zu verzehren. 
Auch Ibn Taghrybardy in seiner ägyptischen Geschichte führt 
eine Pest im Jahre 70 H. an. 

.In Aegypten trat die Pest auf nach Angabe des Ibn Q^agar 
im Jahre 66 H. (686 n. Chr.), dann 85 H. (704 n. Chr.) oder 
nach andern 82, 84 oder 86 H. (701, 703, 705 n. Chr.); in 
Syrien aber nach Tabary, dem Ibn Atyr folgt, im Jahre 79 H. 
(698 n. Chr.). Von diesen Epidemien kennt Ibn Atyr nur 
die letzte. 

In Bassora fand die Pest der Mädchen im Jahre 87 H. 
(706 n. Chr.) statt, so genannt wegen der grossen Anzahl von 
Mädchen, die sie hinwegraffte. Ibn Atyr kennt sie nicht. Sie 
trat in Bassora, Wäsit, Kufa und Syrien auf. ^ An dieser Epi- 
demie, oder kurz nachher, soll der Chalife Abdalmalik ge- 
storben sein. 

In das Jahr 87 H. (706 n. Chr.) verlegt Ibn Atyr die 
Pest, welche als die ,ausfegende' schon früher besprochen wor- 
den ist, und die er an einer andern Stelle in das Jahr 65 H. 
setzt. Dann folgte die sogenannte Pest der Adeligen (aPashr&f ) 
in Kufa, die Ibn IJ[]otaiba mit der obigen zu verwechseln 
scheint. 



1 Ein zweites Mal führt er sie unter dem Jahre 87 H. an. 
^ Ibn Kotaiba verlegt sie in das Jahr 86 H. 
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In Syrien erschien die Seuche abermals im Jahre 98 H. 
(716 — 717 n. Chr.), von Ihn Atyr nicht genannt, dann trat sie 
wieder im Jahre 100 H. (718 n. Chr.) auf.i 

Ueberblicken wir nun diesen Zeitraum, so ergibt sich 
folgendes Verzeichniss der Pestepidemien nach ihrem localen 
Auftreten: 

Erstes Jahrhundert der Hegira 

(622—719 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

6 (628) 66 (686) 18 (628) 

17 (638) 85 (704) 49 (669) 

18 (639) 53 (673) 
79 (698) 69 (688) 
87 (706) 70 (689) 
98 (717) 87 (706) 

100 (719) 

Es ist, wie hieraus erhellt, in diesem Zeiträume Syrien 
der Hauptsitz der Pest, indem daselbst im Laufe dieses Jahr- 
hunderts nicht weniger als sechs grössere Epidemien statt- 
fanden, von kleineren, localen nicht zu reden, die ja wahr- 
scheinlich gar nicht besonders verzeichnet wurden. 

In Aegypten zeigten sich, wenn die Angaben vollständig 
sind, nur zwei Pestepidemien, in den drei Städten Bassora, 
Kufa und W&sit nicht weniger als sechs und in Syrien sieben. 
Allerdings möchte ich nicht für die Vollständigkeit dieser Auf- 
zeichnungen aus dem ersten Jahrhunderte einstehen, denn die 
regelmässige schriftliche Ueberlieferung geschichtlicher That- 
sachen erfolgte erst vom zweiten Jahrhundert, wenngleich schon 
im vorhergehenden Zeiträume schriftliche Aufzeichnungen nicht 
mehr ungewöhnlich waren. ^ 

Dennoch kann man die Nachrichten der ersten Zeit des 
Islams nicht für un verlässlich erklären. Nicht so sehr die 
UnZuverlässigkeit, als die Lückenhaftigkeit der Nachrichten 
hat man vorauszusetzen. Bei der Sorgfalt, die man schon in 



^ Von Ibn Atyr nicht angeführt. 

^ Vgl. Sprenger: Das Leben und die Geschichte des Mohammed, III, 
8. LXXXI ff. 
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der frühesten Epoche des Islams der Saramlung geschichtlicher 
UeberlieferuDgen widmete, ist es zweifellos, dass man nicht 
nur die Nachrichten von den Worten und Thaten des Pro- 
pheten eifrigst und sorgfältigst sammelte, sondern auch ge- 
schichtliche und biographische Notizen nicht minder aufmerk- 
sam verzeichnete. Aus solchen CoUectaneen gingen die ersten 
Chroniken und Geschichtsbücher hervor. Dass nun Ereignisse, 
wie die grossen Epidemien, nicht leicht aus dem Gedächtnisse 
schwanden, bedarf wohl keines Beweises. Aber schon im zweiten 
Jahrhunderte H. begann das planmässige Sammeln und Ver- 
arbeiten geschichtlicher Nachrichten. Hiebei vergass man nicht 
der grossen Epidemien zu gedenken. Dass hinsichtlich der 
Jahreszahlen hie und da Schwankungen und Unsicherheiten 
vorkommen, darf nicht überraschen. 

So viel ist jedenfalls ersichtlich und erwiesen, dass in 
jener Zeit Syrien und das Euphratgebiet die eigentlichen Pest- 
heerde waren. Trotzdem scheint das Ueberspringen der Krank- 
heit von einer Provinz in die andere nicht häufig vorgekommen 
zu sein. Es kommt nur zweimal vor (für die Epidemien von 
18 H. und 87 H.). Allerdings sind die zwei von 17 H. (Syrien) 
und 18 H. (Irak) offenbar eine und dieselbe, und vielleicht 
steht auch die von 98 H. mit der von 100 H. in unmittel- 
barem Zusammenhange. 

Ueber die localen Ursachen, welche bei der Entstehung 
dieser Epidemien mitwirkten, ist es schwer überzeugende Auf- 
klärung zu geben. Trotzdem soll dies hier versucht werden, 
obgleich die Dürftigkeit der Quellen für diese älteste Zeit 
einem solchen Versuche enge Grenzen setzt. 

Für die Pest von 6 H. fehlen uns nähere Nachrichten, 
und das Einzige, was wir wissen, ist, dass sie in der Haupt- 
stadt des Sasanidenreiches (Ktesiphon) ihren Ursprung hatte; 
sie mag also aus der Anhäufung grosser Menschenmassen unter 
Einwirkung nachtheiliger Lebensbedingungen entsprungen sein. 

Was die Pest von 17 und 18 H. betrifft, so haben wir 
bereits auf die damaligen politischen Zustände Syriens und 
Babyloniens hingewiesen. Es waren eben die letzten Ent- 
scheidungsschlachten zwischen Byzantinern und Arabern ge- 
schlagen worden. Damascus, Emessa, Heliopolis (Ba*lbek) waren 
von den Arabern eingenommen worden. Heraclius hatte alle 
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Truppen, die er zusammenbringen konnte, nach Emessa ge- 
worfen und selbst aus Mesopotamien Hess er Hilfstruppen in 
Eilmärschen heranziehen. Allein der arabische Feldherr in 
Irak zwang, indem er rasch gegen Norden vordrang, diese 
Truppen, zum Schutze ihrer bedrohten Heimat zurückzueilen 
und die Stadt Emessa ihrem Schicksale zu überlassen. Es ist 
uns eine recht bezeichnende Nachricht erhalten: die byzantini- 
schen Soldaten sollen baarfuss zu marschiren genöthigt gewesen 
sein und die Kälte soll ihnen grosse Verluste verursacht haben, 
während die Araber weit besser dagegen geschützt waren. ^ 
Man kann sich darnach eine Vorstellung machen, welche Ent- 
behrungen die schlecht bekleideten und schlecht verpflegten 
griechischen Soldaten bei diesen ermüdenden Märschen durch 
ausgesogene und verödete Landstriche zu ertragen hatten, und 
in welchem Maasse Krankheiten unter ihnen eingerissen haben 
müssen, besonders sobald die rauhe Jahreszeit, die in Syrien 
recht empfindlich ist^ heranrückte. Eine Stadt nach der andern 
fiel in die Gewalt der Araber. 

In dem Jahre 16 H. zeigte sich schon die Pest, vermuth- 
lich als Folge des Krieges, der Verwüstung des Landes, der 
Erschöpfung der Soldaten, der Noth und des Elendes der Be- 
völkerung. Die Seuche, befördert durch diese Umstände, nistete 
sich so fest ein und fand so viel Nahrungsstoff, dass sie auch 
noch durch die nächsten zwei Jahre 17 und 18 H. andauerte. 

Es tritt nun für Syrien eine längere Pause ein; zwar 
herrschte nach dem byzantinischen Chronisten Theophanes im 
Jahre 676 eine grosse Hungersnoth und Pest in Syrien und 679 
abermals eine starke Hungersnoth, in Folge welcher viele Ein- 
wohner nach dem römischen Gebiete auswanderten; aber erst 
das Jahr 79 H. (698) brachte nach arabischen Berichten wieder 
die Seuche. Es wäre nicht unmöglich, dass dieselbe mit der 
Epidemie zusammenhinge, die im Jahre 696 in Cons tantin opel 
herrschte, wenn des Baronius Angabe zuverlässig ist, und die 
er als Bubonenpest bezeichnet.^ 



1 Ibn Atyr II, 382. 

3 Es ist dies vermuthlich dieselbe Pest, welche Nicepborus Constantino- 

politanas in das Jahr 697 n. Chr. setzt, Cedrenus aber in das zweite 

Jahr des Apsimarns, d. i. 697 n. Chr. 
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Id Aegypten zeigten sich nur zwei locale Epidemien in 
diesem Jahrhunderte, und zwar 66 und 85 H.; in Syrien aber 
herrschte die Pest im Jahre 98 und 100 H. 

Im Euphratgebiete zeigte sich die Seuche ftinfmal; 18, 
49 (50), 53, 69 (70), 87 H. Für dieses öftere Auftreten der 
Pest findet sich die Erklärung in den höchst ungeordneten 
Verhältnissen der Provinz, welche fast beständig der Schau- 
platz blutiger Kämpfe zwischen den verschiedenen religiösen 
und politischen Parteien war. Die erste Epidemie hängt mit 
dem Eroberungskriege zusammen, die zweite versetzt uns in 
die letzten Jahre des blutigen Bürgerkrieges zwischen *Aly und 
Mo*&wijah, dessen letzte Kämpfe auf dem Boden des Euphrat- 
gebietes stattfanden. Die Epidemie von 69 H. (70 H.) fällt 
unmittelbar in die Zeit der mit grossem Blutvergiessen und 
Verwüstung des Landes verbundenen Kämpfe der Anhänger 
des Abdallah Ibn Zobair mit jenen des die Propheten rolle sich 
anmaassenden Mochtär, sowie mit den wilden, fanatisirten Azra- 
kiten und den syrischen Truppen der Omajjaden, die allein 
ein festes Ziel hatten und schliesslich als Sieger aus den 
Kämpfen der verschiedenen politischen Parteien hervorgingen. 
Es müssen auch unter diesen Zeitläufen wiederholt Nothjahre 
und Theuerung in der ärgsten Art eingetreten sein, denn G&bi? 
erzählt uns, dass man in Bassora sogar Menschenfleisch verzehrte. 

Ob mit dem Erscheinen der Seuche im Jahre 69 H. der 
Einfall der Griechen zusammenhängt, welche, unterstützt von 
den Mardaiten, gegen Ende dieses Jahres in Syrien einbrachen, 
ist bei der Dürftigkeit unserer Quellen nicht mehr zu ent- 
scheiden. Die Pest von 87 H. (706) scheint aus Mesopotamien 
zu stammen, wo sie ein Jahr früher besonders in Sarug wüthete. ^ 

Die Epidemie von 98 H. in Syrien hängt wohl mit den 
Feldzügen der Byzantiner und der Belagerung Constantinopels 
durch die Araber unter Maslama zusammen. Omar II. rief 
nämlich die unter Maslama Constantinopel belagernden Truppen 
zurück, um sie gegen die Chärigiten zu verwenden. ^ Die Pest- 
epidemie von 100 H. (718) scheint mit der von Constantinopel 
vom Jahre 717 zusammenzuljängen. 



1 Ritter: Erdkunde X, 290. 

2 Weil: Geschichte der Chalifen I, 566, 568, 585. 
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Wir gehen nun zum zweiten Jahrhunderte der Hegira über. 

Die Pest vom Jahre 107 H. (725) wird von Ibn Atyr 
um ein Jahr später angesetzt, dann folgt die Pest des Jahres 
115 H. (733) nach Ibn Atyr, der aber für 114 H. (732) eine 
Pest in Wasit verzeichnet, während nach dem Mir'ät alzam&n 
das Jahi* 116 H. (734) hiefür angegeben wird. 

Für Irak sind folgende Epidemien zu verzeichnen: 116 H. 
(•734), die offenbar mit der in Syrien im Jahre 115 H. herr- 
schenden Seuche zusammenhängt, dann 127 H. (745) in Bassora, 
welche Pest nach einem Manne, der daran starb, die Pest des 
Ghoräb genannt ward, dann wieder in Bassora die Pest des 
Salm Ibn J^otaibah im Jahre 131 H. (749), die daselbst in 
den Monaten Sha'bän und Rama4än (April, Mai) herrschte und 
erst im Monate Shawwäl (Juni) nachliess.* 

Nach einigen Geschichtswerken soll während der ganzen 
Zeit der omajjadischen Dynastie die Pest nicht aufgehört haben 
in Syrien zu herrschen, so dass die Chalifen, wenn die Jahres- 
zeit kam, wo die Seuche aufzutreten pflegte, regelmässig sich 
in die Wüste zurückzogen. Aus diesem Grunde soll der 
Chalife Hishäm seinen beständigen Aufenthalt in Rosäfa ge- 
nommen haben. 

Mit der Dynastie der Abbslsiden Hess die Pest nach. 
Zwar zeigt sie sich noch im Jahre 146 H. (763) in Bagdad, 
aber nun tritt nach den arabischen Aufzeichnungen ein längerer 
Zwischenraum ein, denn der nächste Pestausbruch, dessen die 
Chronisten erwähnen, ist der von 221 H. (836 n. Chr.) in 
Bassora. Es liegt also zwischen dieser und der vorhergehen- 
den Epidemie ein Zeitraum von fünfundsiebzig Jahren. 

Die Thatsache des Verschwindens der Pest mit dem 
Auftreten der abbasidischen Dynastie ward übrigens auch 
vom Parteistandpunkte benützt. Ein abbasidischer Staatsmann 
sagte in Damascus in einer öffentlichen Rede: es sei als be- 
sondere Gnade Gottes anzusehen, dass die Pest aufgehört habe, 
seit die Abbäsidon zur Regierung gelangt seien. Aber Einer 
der Anwesendon, ein ergebener Anhänger der gestürzten Dy- 
nastie, antwortete sehr schlagfertig: Gott sei zu gnädig, um 

^ DicHcr S^tAtthaltcr hntte neinen Posten inne bis in das Jahr 146 H. 
Ibn Atyr. 
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zwei solche GeisselD; wie die Pest und die Abbäsiden, gleich- 
zeitig zu verhängen. 

Für die Glaubwürdigkeit dieser Anekdote wird von dem 
Chronisten Ibn *Asäkir der bekannte Philologe und Vielwisser 
'A^ma'j ndmhaft gemacht. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich die nachfolgende 
Zusammenstellung der Epidemien des zweiten Jahrhunderts 
der Hegira: 

Zweites Jahrhundert der Hegira 
(719—816 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

107 (725) 116 (734) 134 (751) 

115 (733) 127 (745) 

116 (734) 131 (749) 

146 (763) 
158 (775) 

Syrien ist gerade in den letzten Zeiten des Verfalles der 
Omajjaden der Schauplatz der heftigsten Kämpfe^ fast un- 
unterbrochener Unruhen, während in Irak die Anhänger der 
Abbäsiden immer kühner das Haupt erheben und alsbald den 
offenen Kampf gegen die Chalifen von Damascus beginnen. 
Diese schon unter der Dynastie der Omajjaden stark ver- 
wüstete Provinz, wo jede Störung der regelmässigen Agricultur 
eine Vernachlässigung der Canäle und als Folge davon die 
Versumpfung oder Verödung grosser Landstrecken herbei- 
führte, blieb bis zu Ende der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
der Sitz fast regelmässig von zehn zu zehn Jahren wieder- 
kehrender Epidemien. In Syrien hingegen, dessen ganze Be- 
schaffenheit vom hygienischen Standpunkte unvergleichlich 
günstiger ist, zeigte sich die Seuche nur zweimal, denn die 
Epidemie von 115 H. (733) und 116 H. (734) ist ja offenbar 
eine und dieselbe. Von diesen syrischen Epidemien ist die 
Pest von 107 H. (725) vereinzelt, * denn ich wüsste nicht 
einen Zusammenhang mit einer gleichzeitigen Seuche nach- 
zuweisen. Aber es ist gut, hiezu die Bemerkung beizufügen, 
dass im selben Jahre zwei arabische Heere nach Kleinasien 



^ Ibn Atyr verlegt sie ins Jahr 108 H. 

4* 
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vordraDgen. Nach griechischen Berichten belagerten sie Nicaea 
ohne Erfolg und kehrten mit reicher Beute heim. Sollte die 
Epidemie mit diesem Kriegszuge im Zusammenhange stehen ? ^ 

Aehnliches gilt von den Epidemien von 115 und 116 H. 
(733, 734), die sich ebenfalls nach Irak verbreiteten oder viel- 
leicht auch von dort nach Syrien übersprangen. Bestimmtes 
hierüber zu sagen, ist bei der Mangelhaftigkeit der Quellen 
unmöglich. Ebenso fehlen uns nähere Nachrichten über die 
Epidemie von 127 H. (745). Es scheint, dass dieselbe gleich- 
zeitig auch in Syrien auftrat.^ 

Die Pest von 131 H. (749) hingegen soll zwar nach den 
vorhandenen Berichten nur im Euphratlande aufgetreten sein, 
aber es scheint nicht ganz Ungerechtfertigt, sie mit jener 
grossen Pest in Verbindung zu bringen, die im Jahre 746 bis 
748 zuerst in Sicilien und Calabrien sich entwickelte und dann 
bis Constantinopel sich verbreitete.^ Es war die eigentliche 
Bubonenpest und deshalb erhielt sie den Namen Bubonia. 

Bios localer Natur scheint die Epidemie von 134 H. (751) 
in Ray (Persien) gewesen zu sein, und dasselbe scheint von 
der Epidemie des Jahres 146 H. (763) zu gelten, die in Bagdad 
erschien, welche Stadt gerade ein paar Jahre früher gerundet 
Worden war. ^ 

Wir haben schon darauf aufmerksam gemacht, dass nun 
fast gleichzeitig mit dem Siege der neuen Dynastie der Abbä- 
siden eine längere Pause eintritt. Es gibt wohl keinen 



> Weil: Geschichte der Chalifen I, S. 637, der nur fehlerhaft Njcea statt 
Nicaea schreibt. 

3 Vgl. Weil: Geschichte der Chalifen I, 668. 

' Nach Nicephoms Bjzantinas, der sie ins Jahr 747 verlegt, dauerte sie 
ein Jahr lang und vernichtete fast die ganze Bevölkerung von Constan- 
tinopel. Vgl. Nicephoms Constantinopolitanus, Bonn, S. 70. Hiemit 
stimmt auch das Chronicon Sigeberti Gemblatensis, welches berichtet, 
dass im Jahre 748 unter der Regierung des Constantinus Copronymus in 
SicUien und Calabrien eine heftige Seuche auftrat, die Bubonia genannt 
ward und sich bis Constantinopel ausbreitete. Vgl. auch Cedrenus* Nach- 
richt von der Pest im sechsten Jahre der Regierung des Constantinus 
Caballinus Iconomachus. 

* Ibn Atjr kennt weder diese Pest, noch die der Jahre 127, 131 und 134 H. 
Hingegen führt er eine Pest im Jahre 158 H. (775) an, jedoch ohne 
Ortsangabe. 
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schlagenderen Beweis für den Zusammenhang der allgemeinen 
politischen und socialen Lage mit dem Auftreten der Pest^ als 
dieses plötzliche Verschwinden der schrecklichen Landplage 
des Ostens. Das Euphratland ward nun der Sitz der neuen 
Dynastie, unter welcher diese Provinz zu ausserordentlicher 
Blüthe sich erhob. Man entsumpfte das Land; baute neue 
Canäle und stellte die alten wieder her. Die neue Reichs- 
hauptstadt, Bagdad, ward schnell das grösste Handelscentrum, 
der Wohlstand entwickelte sich, und durch die Erleichterung 
des Verkehres entfiel die Gefahr der Theuerung und Hungers- 
noth, dieser beiden Geissein orientalischer Völker. 

Aber eine noch merkwürdigere Thatsache, als das Auf- 
hören der Pest mit dem Regierungsantritt der Abbasiden, ist 
es, dass in den ersten zwei Jahrhunderten der Hegira Aegypten 
von der Pest fast ganz verschont blieb. Es ist nicht leicht 
diese Thatsache zu erklären, und volle Gewissheit über die 
Ursachen zu gewinnen, welche dieses Resultat herbeiführten, 
ist wegen der Dürftigkeit der Quellen und des Mangels gut 
verbürgter Thatsachen äusserst schwer. Aber auf einen Um- 
stand möchten wir besonderes Gewicht legen: es ist der. 
dass Aegypten durch seine geographische Lage so ziemlicn 
isolirt war von dem Reste des Reiches; dass die fortwährenden 
Kämpfe mit den Byzantinern den Schiffsverkehr mit Con- 
stantinopel und Eleinasien fast ganz verhinderten ; dass, während 
Syrien und die Euphratländer der Schauplatz heftiger Kämpfe 
der politischen Parteien waren, Aegypten fast ganz unberührt 
von diesen Streitigkeiten blieb. 

Dass diese Verhältnisse von maassgebendstem Einflüsse 
auf den Gesundheitszustand des Landes waren, ist nicht zu 
bezweifeln, aber ob sie allein hierauf bestimmend einwirkten, 
ist mehr, als ich zu behaupten vermöchte. Auch könnten 
kleinere Epidemien vorübergegangen sein, ohne dass sie in 
den Chroniken verzeichnet wurden, obgleich hiebei zu be- 
merken ist, dass auch Ibn Taghrybardy, der gewissenhafteste 
Chronist seines Landes, keine Pest im zweiten Jahrhundert in 
Aegypten nennt. 

Aber die Thatsache steht fest, dass sich das Nilthal in 
diesem Zeiträume eines weit günstigeren Gesundheitszustandes 
erfreute, als die übrigen Provinzen des Chalifenreiches. Dies 
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allein genügt, um die Ansichten jener zu widerlegen, die ge- 
wöhnlich, mit grossem Mangel an Sachkenntniss, Aegypten als 
den Herd der Pest, als die eigentliche Brutstätte der Epidemie 
bezeichnen, indem sie besonders die Ueberschwemmungen des 
Landes dui*ch den Nil als erschwerenden Umstand anzuführen 
pflegen, ohne zu wissen, dass die Ueberschwemmung, bei gutem 
Stande des Canalnetzes, der grösste Segen für das Land ist 
Wir gehen nun zum dritten Jahrhundert der Hegira über 
und lassen die Zusammenstellung der Epidemien hier folgen: 

Drittes Jahrhundert der Hegira 
(816—913 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

221 (836) 258 (872) 

249 (863) 288 (901) 

258 (872) 299 (912) 

Es ist wohl zu beachten, dass in dieser Periode nicht 
blos in Aegypten keine grosse Epidemie erscheint, sondern 
Syrien gleichfalls von der Pest frei bleibt. Sollte diese That- 
sache sich dadurch erklären, dass der Sitz der Regierung von 
8^ort nach Irak übertragen worden war? 

Mit der Verlegung der Residenz nach der neuen Reichs- 
hauptstadt am Euphrat vollzog sich, wie dies im Orient noch 
weit mehr als im Abendlande der Fall ist, eine förmliche 
Völkerwanderung; ein gewaltiger Tross von Grossen und 
Reichen, von Regiorungsbediensteten, so wie das Heer nahmen 
nun den Sitz in Bagdad, und Damascus, die frühere Reichs- 
hauptstadt sank zu einer Stadt zweiten Ranges herab. Syrien 
hörte nun auch für einige Zeit auf der Schauplatz der politi- 
schen Kämpfe zu sein. 

Diese Umstände mögen zum Schwinden der Epidemie 
nicht wenig beigetragen haben. Erst als sich in Folge der 
starken Zunahme der Bevölkerung in den grossen Städten 
neue Erankheitskeime ausbildeten, traten wieder die Epidemien 
häufiger auf. 

Die erste Pestepidemie in Irak soll die von Bassora im 
Jahre 221 H. (836 n. Chr.) gewesen sein, > dann folgte ein 



i Fehlt bei Ibn Afjr. 
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Ausbruch im Jahre 249 H. (863), ferners 258 H. (872) eben- 
daselbst und im AhwäzJ Im Jahre 288 (901) herrschte die 
Pest in Aderbeigän und zu Barda'a im Kaukasusgebiete. ^ 

Die Pest von 299 H. (912) herrschte in der Provinz 
Faris, dem eigentlichen Persien. ^ 

Syrien, das in diesem Zeiträume von keiner grösseren 
Epidemie heimgesucht ward, hatte dagegen von furchtbaren 
Erdbeben viel zu leiden, die starken Verlust an Menschen- 
leben verursachten. Im Jahre 232 H. (846 — 847) richtete ein 
Erdbeben grosse Zerstörungen in Damascus, Uom§, Antiochien 
und Mosul an, im folgenden Jahre ward Damascus abermals 
heimgesucht und ein Dorf in der Ebene von Damascus gänz- 
lich zerstört, in Antiochien kamen bei 20.000 Menschen um. 
Im Jahre 239 H. (853-854) fand ein Erdbeben in Tiberias 
statt, ein Stück des Berges löste sich ab und zerschmetterte 
viele Menschen; im folgenden Jahre fand ein Erdbeben im 
Gebiete von l^airawä-n statt, wodurch dreizehn Dörfer ver- 
nichtet wurden; 242 H. (856 — 857) war ein Erdbeben in 
Persien, wobei in Dämeghan viele Tausende umkamen und 
die Hälfte der Gebäude einstürzten; es erstreckte sich bis Ray, 
Isfahän, Naisabur, ^omm, ^äshan u. s. w.; 245 H. (859 — 860) 
erschütterte ein Erdbeben ganz Syrien und erstreckte sich in 
Mesopotamien bis Edessa.^ 

^ Nach Sojuty; für die zweitgenannte nach Ihn Gauzy und Ihn Atyr. 

^ Nach Sojuty und Ihn Gauzy im Montazam. 

3 Fohlt hei Ihn Atyr. 

* Alles nach dem Montazam des Ihn Gauzy. In der Monographie üher 
die Erdbehen, von Sojuty, welche durch meinen verehrten IiVeuud 
Dr. A. Sprenger im Journal of the Asiatic Society of Bengal, 1843, 
vol. II, p. 741, hekannt gemacht worden ist, finden wir folgende Liste 
der Erdbeben in den ersten drei Jahrhunderten der Hegira: i)4 H. (712 
bis 713) in Aden und Syrien, besonders Antiochien; 98 H. (716—717) 
in Syrien; 130 H. (747—748) in Damascus; 131 H. (748—749) eben- 
daselbst; 180 H. (796—797) in Aegypten; 187 H. (803) in Masia; 203 H. 
(818—819) in Chor&sftn; 220 H. (836) in Antiochien, das fast gänzlich 
zerstört ward; 224 H. (838—839) in Ferghana; 226 H. (839—840) in 
Chuzist&n; 232 H. (846 — 847) in Damascus, erstreckte sich bis Antio- 
chien, Mesopotamien und Mosul, bei 150.000 Menschen sollen dabei um- 
gekommen sein; 233 H. (847—848) in Damascus; 234 H. (848—849) in 
HerÄt; 239 H. (853—854) in Tiberias; 242 H. (856—857) aUgomeines 
Erdbeben, in Tunis sollen bei 45.000 Menschen dabei umgekommen sein, 
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Die grossen Epidemien des nächstfolgenden Jahrhunderts 
sind hier zusammengestellt: 

Viertes Jahrhundert der Hegira 
(913—1010 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

301 (913) 324 (936) 

* 346 (957) 344 (955) 

347 (958) 347 (958) 

Auch in diesem Zeiträume bleiben Syrien und Aegypten 
frei von der Pest^ hingegen zeigt sie sich nun öfters in Irak. 
Die Epidemie von 301 (913) erlangte keine besondere Ver- 
breitung und herrschte nach Sojuty in Bagdad^ nach Ibn 
Taghrybardy auch in der syrischen Wüste. Ibn Atyr be- 
merkt zu dieser Epidemie, dass in demselben Jahre die Blut- 
krankheiten (alamrä4 aldamawijjah) in Irak stark überhand 
nahmen. Sie rissen am stärksten in Bagdad ein im Stadt- 
theile 5arbijja, wo die Wohnhäuser geschlossen werden mussten, 
weil alle Inwohner ausgestorben waren. 

Die Epidemie von 324 H. (936) brach in Isfahän aus und 
dürfte wohl mit der Hungersnoth in Zusammenhang stehen, 
die 323 H. in Chorasän herrschte (Ibn Atyr). Die Seuche vom 
Jahre 343 H. (954), welche nach Ibn Atyr in Chord^ä,n und 
Gibäl herrschte, hängt offenbar mit der Epidemie zusammen, 
die im Jahre 344 H. (955) über Isfahan, Ahwäz und Bagdad 
sich verbreitete (I^amza Isfahäny, Ibn Atyr). Weitere Seuchen 
kamen mit den Jahren 346 und 347 H. Die Krankheit trat 
zuerst in Irak, und zwar in der Form einer Halsentzündung 
auf und hatte einen sehr raschen tödtlichen Verlauf; im Jahre 
347 H. aber entstand eine heftige Seuche in der Provinz 
Gabal. ^ 

Im Jahre 346 H. fanden auch heftige Erdbeben in Irak, 
Gibäl, l^omm und Umgebung statt. ^ 

es erstreckte sich über Jemen, ChorftsÄn, Fftris, Syrien ; Bistäm, Käsh^n, 
Komm, Baj, D&meghftn, Naisäbor, Ispahftn und Taberistftn litten mehr 
oder weniger; 245 H. (859—860) allgemeines Erdbeben, bei Antiochia 
stürzte ein Berg in den See; 249 H. (863—864) in Bay; 268 H. (881 bis 
882) in Bagdad; 280 H. (893—894) in Ardebyl; 289 H. (902) in Bagdad. 

1 Ibn Atyr. 

2 Ebenfalls Ibn Atyr. 
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lieber die Entstehangsursachen fehlen genügende Nach- 
richten, aber es ist jedenfalls darauf hinzuweisen, dass fast 
gleichzeitig mit diesen Epidemien in Bagdad und in Irak in 
rascher Aufeinanderfolge Hungersnoth und Theuerung auf- 
traten als Folge der Uebervölkerung der grossen Stadt, der 
ungeordneten politischen Zustände, der Verwüstung der Länder 
durch die Aufstände und Kriege (Karmaten), wodurch Irak, 
früher die reichste Provinz, gänzlich zu Grunde gerichtet 
worden war, so dass allmälig die Auswanderung mehr und 
mehr um sich griff, eine Erscheinung, die bei dem an Haus 
und Hof hängenden Orientalen jedenfalls auf einen nahezu 
unerträglich gewordenen Grad socialen und politischen Elends 
hindeutet. ^ 

Mit dem fünften Jahrhundert der Hegira tritt die all- 
gemeine ungünstige Wendung viel deutlicher hervor: 406 H. 
(1015) ward Bassora,^ 423 H. (1032) wurden Indien und Persien 
heimgesucht, und diese letzte Epidemie ging von Indien aus 
und verbreitete sich über Persien bis nach Bagdad.^ Die 
Seuche wüthete mit beispielloser Heftigkeit. In Mosul starben 
im selben Jahre 4000 Kinder an den Pocken (Sojuty, Ibn Atyr). 
In Shyräz war 425 H. (1034) ein Pestjahr und die Seuche 
verbreitete sich nach Bagdad und Bassora.^ 

In Aegypten, Syrien und Bagdad herrschte sie wieder im 
Jahre 448 H. (1056) gleichzeitig mit Hungersnoth, und auch im 
folgenden Jahre hielt die Pest sowie die Hungersnoth in Irak 
und Bagdad an, während in Samarkand und Bochära die Pest 
so heftig war, dass in jenem Landstriche 1,600.000 Menschen 
daran gestorben sein sollen. ^ Dann erschien die Pest 455 H. 
(1063) in Aegypten, wo sie zehn Monate andauerte. ^ In Europa 
soll die Pest im Jahre 1065 fast allgemein aufgetreten sein, 
während gleichzeitig durch den Einbruch der Uzen nach 
Thracien, Macedonien und Griechenland die Pestilenz in diese 



1 Ibn Atyr A. 358. 

2 Ibn Atyr. 

3 Ibidem. 

* Nach Ibn Atyr war es die Bräune (Chaw&nyk), die in Syrien, Irak, Mosul 
und ChuzistAn epidemisch auftrat. 

* Ibn Atyr. 
^ Ibidem. 
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Länder gebracht wurde und mehrere Hunderttausende dieser 
Völkerschaften hinwegraffte. ^ 

Im Jahre 469 H. (1076—1077) aber erschien die Pest in 
Damascus und wüthete daselbst so heftig, dass die Bevölkerung, 
welche damals eine halbe Million betrug, auf 30.000 sank.^ 

Im Jahre 478 H. (1085 n. Chr.) zeigte sich die Pest in 
Irak und verbreitete sich, wie es scheint, fast über die ganze 
alte Welt, besonders wüthete sie in Italien. ^ 

Wir gewinnen somit den folgenden Ueberblick der 
Seuchen im: 

Fünften Jahrhundert der Hegira 
(1010—1107 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

448 (1056) 448 (1056) 406 (1015) 423 (1032) 
469 (1076) 455 (1063) 423 (1032) 425 (1034) 

425 (1034) 449 (1057) 

448 (1056) 

478 (1085) 

Der fortschreitende öconomische und politische Verfall 
des Chalifenreiches findet seinen Ausdruck in der Chronik der 
Seuchen. Zum ersten Mal nach zweihundert Jahren werden 
Syrien und Aegypten wieder von der Pest heimgesucht und 
springt dieselbe sogar auf andere Länder über. Einmal er- 
scheint sie auch selbstständig in Aegypten. 

Es hatte sich in diesem Lande ein ungünstiger Wechsel 
der Verhältnisse vollzogen: ungefähr seit dem Jahre 358 H. 
(969 n. Chr.) waren die Fatimiden die Beherrscher dieses Landes 
geworden, und von nun an lagen sie in erbittertem Kampfe 
mit den Chalifen von Bagdad. Syrien ward der Schauplatz 
der beständigen Kämpfe zwischen den ägyptischen Heeren und 
den Truppen der Chalifen, sowie der daselbst allmälig an Zahl 
und Macht zunehmenden Lehensfiirsten, deren jeder, so gut er 
eben konnte, Land und Leute ausbeutete. 

Die erste Epidemie in diesem Zeiträume ist die von 406 H. 
Im Jahre 405 H. herrschten sowohl in Irak als in den an- 



* Baronius: Annales. 

3 Nach Ihn Atyr auch in Irak und Mesopotamien. 

3 Peinlich: Geschichte der Pest II, 394. 
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grenzenden Theilen Mesopotamiens^ Aderbeig&ns und Persiens 
sehr ungeregelte Verhältnisse. In Mesopotamien war der Kampf 
entbrannt zwischen den Mazjad und DobaiS; zwei mächtigen 
Häuptlingsfamilien; und auch die Kurden mischten sich als 
gefährliches Element der Zerstörung in diese Kämpfe. Der 
Bujidenherrscher setzte seine Eroberungen foi% annexirte Ray 
und Theile des Fürstenthums des Kurdenhäuptlings Badr Ibn 
Uasanaweih. Land und Volk litten unsäglich unter diesen 
Umständen, nicht blos durch Plünderung^ Requisitionen der 
fortwährenden Truppenzüge, sondern auch die Verwaltung 
der Bujiden, mit einziger Ausnahme der des Sultans *A4od 
aldaulah, war höchst räuberisch. 

Im Jahre 406 H. (1015) setzte der Bujidenfürst (Soltan 
aldaulah), der über Irak herrschte, seinen Wezyr ab, welcher 
mit der Verwaltung dieser Provinz betraut war : man fand, dass, 
obgleich er den Posten nicht länger als vierthalb Jahre inne- 
gehabt, sein Vermögen eine Million Dynars (über 12 Millionen 
Francs) betrug, mit Ausschluss der Einrichtungsgegenstände. ^ 
Dieser Ehrenmann ward nach seinem seligen Ende nach Ker- 
belä transportirt, um dort in heiliger Erde bestattet zu werden.^ 
Es hatte nämlich um jene Zeit, unter dem Einflüsse der den 
shy'itischen Ansichten ergebenen Bujidenfursten, die Sitte ihren 
Ursprung genommen, in Kerbelä, der shy'^ischen Cultusstätte, 
sich beerdigen zu lassen. Leichname angesehener und hoch- 
gestellter Personen wurden oft aus grosser Entfernung her zum 
Grabe *Aly's nach Kerbela transportirt. Ibn Atyr fühi*t einen 
Fall an, wo ein kurdischer Fürst, der einem Meuchelmorde 
zum Opfer gefallen war, zur Beerdigung nach Kerbelä über- 
tragen wird. ^ Ich hebe diesen Fall hervor, weil dies das 
früheste mir bekannte Beispiel jener Unsitte ist, die sich bis 
auf die Gegenwart erhalten und die Leichenkarawanen von 
Kerbelä zu einem der gefahrlichsten Vehikel der Pest gemacht 
hat. Zu solchen allgemeinen höchst ungünstigen Verhältnissen 
kamen noch im Jahre 406 II. anhaltende und ausserordentlich 
heftige Regengüsse. Das Auftreten der Pest, die zuerst in 

1 Ibn Atyr IX, 182. 

2 Schon Byruny kennt Kerbela als Wallfahrtsort der Shy'iten. Bynmj, 
ed. Sachau, S. 329. 

3 Ibn Atyr IX, 173. 
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dem ohnehin höchst ungesunden Bassora sich zeigte, hat somit 
durchaus nichts Ueberraschendes. ^ 

Die nächste Epidemie erschien im Jahre 423 H. Blutige 
Aufstände der türkischen Soldtruppen, Kämpfe der einzelnen 
Prinzen des in vollem Verfalle befindlichen Hauses der Bujiden 
und endlich eine furchtbare Dürre^ mit folgender Theuerung 
der Lebensmittel, waren die Vorläufer der Pest, die nach Ibn 
Atyr im Jahre 423 H. (1032), nach anderen Angaben aber erst 
425 H. (1034) auftrat, wenn nicht die beiden Jahreszahlen auf 
eine und dieselbe Seuche sich beziehen; die Epidemie von 
423 H. verbreitete sich über den ganzen Orient, stammte aber 
aus Indien, und drang selbst bis in die Nähe von Constantinopel 
gegen Westen vor. ^ 

Der Gang derselben war von Osten nach Westen, denn 
sie trat zuerst in Shyritz auf und sprang dann nach Bassora und 
Bagdad über. ^ 

Die Seuche von 448 H. (1056) suchte Syrien, Aegypten 
und Bagdad heim und trat im folgenden Jahre in Persien auf. 
Die Pest von 455 H. (1063) * blieb auf Aegypten beschränkt 
und hielt zehn Monate lang an, sie begann im Frühjahre und 
dauerte bis Ende Herbst; dann erschien sie 469 H. (1076 bis 
1077) in Damascus, wo der grösste Theil der Bevölkerung 
hinweggerafft ward^ und nochmals 478 H. (1085 — 1086) in 
Irak, ^ wo dieselben Ursachen der Auflösung, wie früher, in 
vollster Thätigkeit waren. 

Es ist zu beachten, dass diese orientalischen Epidemien 
von 1056 — 1086 mit jener Seuche zusammentreffen, die Europa 
in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts verheerte, und 
welche unter den Namen ,des heiligen Feuers, des Antoni- 
feuers, der Brandpest' bekannt ist. Es scheint in der That 

1 Ibn Atyr IX, 184. 

3 De Guignes: Histoire des Hans III, 174. Schnarrer: Chronik der Seuchen. 

' Sojuty, Ibn Atyr. 

* Ibn At3rr kennt sie nicht; er verzeichnet nur ein grosses Erdbeben. 

^ Nach Sojuty; nach Ibn Afyr trat schon im Jahre 468 H., in Folg^ eines 
Durchbrnches der Dämme, wodurch das Land im Sawftd überschwemmt 
ward, eine Seuche im Gebiete von Bagdad auf. Die Pest von 469 H. 
herrschte nicht blos in Damascus, sondern auch in Mesopotamien, Irak 
und Syrien. Die Pest vom Jahre 478 H. kennt Ibn Atyr nicht, hin- 
gegen fand nach ihm ein heftiges Erdbeben in Cbuzistftn und F&ris statt 
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kaum einem Zweifel zu unterliegen, dass zwischen diesen 
asiatischen und europäischen Epidemien ein Zusammenhang 
bestand, wenn auch aus den Jahreszahlen eine Gleichzeitigkeit 
sich nicht nachweisen lässt. Dass ein solcher Zusammenhang 
stattfand, dafür spricht auch noch eine andere Thatsache. Nach 
einer Angabe, die Schnurrer in seiner Chronik der Seuchen 
hervorhebt, berichtet Cedrenus, dass im Jahre 1036 in mehreren 
Gegenden verheerende Halsentzündungen herrschten. Nun be- 
richtet aber auch Ibn Atyr zur Epidemie von 425 H. (1034), 
dass dieselbe keine eigentliche Pest gewesen sei, sondern eine 
Art von epidemischem Croup (Chawänyk). Und diese Krank- 
heit scheint durch längere Zeit ihren bösartigen Charakter be- 
wahrt zu haben, denn Ibn Forät berichtet zum Jahre 540 H. 
(1145 — 1146), dass in Bagdad und Umgegend eine grosse Sterb- 
lichkeit eingetreten sei in Folge Anschwellung des Schlundes.^ 

Im sechsten Jahrhundert der Hegira, zu dem wir nun- 
mehr gelangen, trat anscheinend eine günstigere Wendung ein. 
Die Epidemien werden seltener. Im Jahre 537 H. (1142 bis 
1143) herrschte die Seuche (Pest) in Damascus und in IJom^,^ 
ebenso wie in Kairo und Alexandrien,^ 552 H. (1157) zeigte sie 
sich im Grenzdistrikte von Jemen und ^igäz, während Syrien 
in demselben Jahre durch furchtbare Erdbeben heimgesucht 
und verwüstet wurde. Locale Pestepidemien traten im Jahre 
558 H. (1163), 575 H. (1179—1180) und 598 H. (1201 bis 
1202)4 auf. 

Wir erhalten daher folgende Tabelle der Epidemien des 
sechsten Jahrhunderts: 

Sechstes Jahrhundert der Hegira 
(1107—1204 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere LSnder 

537 (1142) 537 (1142) 558 (1163) 552 (1157) 
558 (1163) 575 (1179) 

598 (1202) 



^ Ibn Atyr nennt diese Epidemie nicht. 
^ Nach Ibn Atyr in Aegypten und anderen Ländern. 
3 Ibn For&t 

^ Ibn Atyr kennt die Pest von 668 nicht und setzt die von 698 in das 
Jahr 697. 
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Ueber die erstgenannte Epidemie vom Jahre 637 H. haben 
wir schon oben gesprochen. Ueber die Seuche von 552 H. hat 
uns Ibn Forät Nachricht gegeben und gleichzeitig eine aus- 
führliche Beschreibung der grossen Erdbeben geliefert^ die im 
selben Jahre Syrien verwüsteten. * Ich lasse hier die Stelle 
folgen. jMehrere Geschichtschreiber/ sagt er, ,berichten, dass 
in diesem Jahre (552 H.) das grosse Erdbeben stattfand, das 
man unter dem Namen des Erdbebens von IJamäh kennt und 
welches dreizehn Städte zerstörte, und zwar ^amfth, ^aleb, 
Ma*arra, Shaizar, Eafrtäb, Apamea, IJom^, Teil Harrän, IJisn 
elakräd, *Ar]^, Lädii^ja, Tripolis und die Umgegend.' Ibn 
Gauzy, der Chronist, sagt: ,Im Monate Ramadan dieses Jahres 
(October) kam nach Bagdad die Nachricht, dass in Syrien 
während des Monats Ragab (August) heftige Erdbeben statt- 
gefunden hätten, welche dreizehn Städte zerstörten, wovon acht 
im islamischen Gebiete und fünf im Gebiete der Ungläubigen 
(der Franken). Die im islamischen Gebiete gelegenen Orte 
sind: ^aleb, ^amä.h, Shaizar, EafrtsLb, Apamea, ^oml^, Ma*arra, 
Teil ^arrto; die im Gebiete der Ungläubigen gelegenen Orte 
sind: ^i§n alakrstd, 'Ar^^ Oldi^ija, Tripolis, Antiochien. Was 
^aleb (Aleppo) anbelangt, so gingen daselbst fünfhundert Per- 
sonen zu Grunde, in Qam&h fand fast die ganze Bevölkerung, 
bis auf einen geringen Theil, den Untergang; in Shaizar kam 
Alles um, ebenso in Kafrtslb; Apamea ward ganz zerstört und 
die Citadelle versank in die Erde; von Qom$ kam der grösste 
Theil der Einwohner um; Ma'arra ward zum Theil zerstört, 
aber in Teil ^arrän spaltete sich der Hügel, auf dem es stand, 
und darinnen kamen Tempel und alte Bauten zum Vorschein. 
Dies sind die Orte im islamischen Gebiete; was aber die im 
Gebiete der Franken gelegenen Orte anbelangt, so wurden 
^i9n alakrad und 'At^ gsrnz, Lädi^ija und Antiochien fast 

ganz zu Grunde gerichtet Auch Gabala und Gobail, 

sowie Salamija litten von demselben Erdbeben, dessen Wirkung 
sich bis nach Ra^ba und Umgebung erstreckte. Tripolis ward 
zum grössten Theil zerstört, während in Antiochien sich ein 
Theil der Einwohner retten konnte Auch Beirut, 



> Ibn Atyr berichtet von einer grossen Hungersnoth in Ghoräsftn in diesem 
Jahre. 
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Tyrus, gaid», 'Akkä und die übrigen festen Plätze der Franken 
litten stark. Das Meer wich bis Cypem zurück, warf die 
Schiffe an den Strand und überfluthete dann die Küste gegen 
Osten zu. Nach Ibn Gauzy kamen in diesem Erdbeben über 
eine Million Menschen um/^ 

In diesem Jahre waren Regengüsse und Gewitter in Bagdad 
sehr häufig und herrschten die Pocken unter den Kindern, sowie 
acute Krankheiten unter den Erwachsenen. Auch eine Theuerung 
der Lebensmittel kam hinzu. Ausserdem aber trat eine heftige 
Pest in Mittelarabien an der Grenze zwischen Jemen und Ijligäz 
auf. Ich füge hier die diesbezügliche Stelle aus der Chronik 
des Ibn Forllt ein: ,In diesem Jahre brach eine grosse Seuche 
(wabä') in dem Gebiete zwischen Qigäz und Jemen aus. Es 
wohnte dort ein Volk in zwanzig Dörfern, wovon achtzehn 
gänzlich ausstarben, so dass ihre Heerden und Habe ohne 
Eigenthümer blieben; niemand konnte in einem dieser Dörfer 
sich niederlassen, oder es nur betreten, ohne sofort zu sterben. 
In den zwei übrigen Dörfern aber starb niemand, ja sie wussten 
nicht einmal, was in den Nachbardörfern vorgefallen war.' 

Das Gebiet, von dem hier die Rede ist, h^lte ich für 
identisch mit dem Assyrlande, in welchem also, wenn diese 
Vermuthung richtig ist, Pestausbrüche nichts Neues sind. 

Es erübrigt nur noch über die Epidemie von 558 H. 
(1163) Ibn Foräts Nachrichten hier folgen zu lassen. Er be- 
richtet, dass heisse Luftströmungen aus der Gegend von Apamea 
gegen Aleppo hin sich zeigten, die sogar bis in die Euphrat- 
gegend vordrangen, wodurch die Saaten und Baumwollfelder 
versengt wurden; eine äusserst starke Sterblichkeit sei die 
Folge davon gewesen, und darauf hätte sich eine Pest (wabä') 
eingestellt, gleichzeitig mit einer grossen Theuerung der Lebens- 
mittel. Das nächstfolgende Jahr sei fast ebenso unglücklich 
gewesen, denn es mangelte in Folge der grossen Dürre das 
Qrünfutter in der Umgegend von Bagdad und sehr viel Vieh 
ging auf diese Art zu Grunde.^ 



> Gleiclizoitig mit diesem groRsen syrischen Erdbeben fand ein solches in 
Sicilien statt Diese Erdbeben dauerten in Europa noch weit über ein 
Jahnsehent hinaus. Peinlich: Geschichte der Pest in Steiermark I, 298. 

^ Ibn Atyr weiss nichts hievon zu berichten. 
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Die von Sojuty kurz angeführte Pest von 575 H. (1179 
bis 1180) kennt Ibn Forät nicht, ebenso wenig wie die ganz 
locale Epidemie von 598 H. (1201—1202), worüber der ge- 
lehrte Arzt Abdallatyf in seiner Beschreibung von Aegypten 
Nachricht gibt. * Von ihm vernehmen wir, dass im Jahre 597 H. 
(1200—1201) eine furchtbare Hungersnoth in Aegypten herrschte, 
die noch im nächsten Jahre fortdauerte, wo dann die grosse 
Pest in den Provinzen Fajjum, Gharbijjeh, sowie in Damiette 
und Alexandrien wüthete.^ 

Indem wir nun zum siebenten Jahrhunderte kommen, 
machen wir darauf besonders aufmerksam, dass während in 
Aegypten die Pest in erschreckendem Maasse zunimmt, sie in 
den anderen Ländern auffallend nachlässt, wie es aus der nach- 
stehenden Zusammenstellung der Seuchen ersichtlich wird. 

Siebentes Jahrhundert der Hegira 
(1204—1301 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere Länder 

656 (1258) 633 (1236) 

656 (1258) 
672 (1273—1274) 

694 (1295) 

695 (1296) 

Von diesen Epidemien nennt Sojuty nur die vom Jahre 
633 H., jene von 656 H. nennt Ma^ryzy, und die drei letzten 
beruhen auf dem Berichte des Ibn Forät. 

Es ist höchst überraschend, in diesem Zeiträume die Pest 
plötzlich allenthalben im Oriente fast ganz erlöschen zu sehen, 
während sie in Aegypten mit erneuerter Heftigkeit auftritt. 
Denn wenn auch vielleicht kleinere Epidemien hie und da 
vorkamen, die von den Annalisten unbeachtet blieben, und 
einzelne der ägyptischen Epidemien höchst wahrscheinlich in 
die Nachbarländer übersprangen, so traten grosse Seuchen 
wiederholt nur im Nilthale auf. Ausserdem besitzen wir für 
diese Epoche, für welche Sojuty's Angaben sehr mangelhaft 



' Auch Ibn Atyr erwähnt sie nicht. 

3 Abdallatif: Description de TEgypte ed. Sacj, p. 360, 412. Auch von Ibn 
Atyr erwähnt. 
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sind, die ausserordentlich genauen und zuverlässigen Ännalen 
des Ihn Forät. 

Wenn es gestattet ist, in so schwierigen Fragen, auf all- 
gemeine Eindrücke sich stützend, eine Meinung auszusprechen, 
so möchte ich das Erlöschen der Pest in Syrien und Irak der 
damals schon sehr starken, durch die Kämpfe mit den Kreuz- 
fahrern und durch die inneren Wirren hervorgerufenen Ab- 
nahme der Bevölkerung dieser Länder zuschreiben. Die ver- 
heerenden Kriege, besonders aber die Verwüstungszüge der 
Mongolen, hatten die grossen Sammelpunkte: Aleppo, Damas- 
cus, Mosul, Bagdad u. s. w. in solchem Grade geschädigt, so 
viele Menschen waren bei diesen kriegerischen Vorgängen ums 
Leben gekommen, dass eben wegen der Spärlichkeit der übrig 
gebliebenen Bevölkerung sich keine grossen Seuchenherde 
bilden konnten. Ausserdem mussten Theuerung, Hungersnoth, 
Ueberschwemmung und die grossen Erdbeben des sechsten 
Jahrhunderts der Ilegira ungeheure Verwüstungen angerichtet 
haben. 

Um hievon eine Vorstellung sich machen zu können, will 
ich hier in Kürze die Nachrichten des Ibn Forät ftir diese 
Zeitperiode zusammenstellen : 

A. H. 502(1108—1109) grosse Ueberschwemmung durch 
den Tigris im Monat Nysan (April) und Hungersnoth in Bagdad 
sowie im ganzen Sawäd. ^ 

A. H. 516 (1121 — 1123) grosse Theuerung in Syrien, da 
die Wüstenhühner (lyatii) die ganze Saat aufgefressen hatten. 

A. H. 517 (1123—1124) grosse Theuerung in den meisten 
Ländern, am meisten in Irak; der Preis einer Last (Kärah) 
von Kleienmehl (alda|>y|j: alchoshkär) war sechs Dynär und 
zehn IJyrat. Darauf folgten grosses Sterben und viele Krank- 
heiten. 2 

A. n. 518 (1124) wegen des Ausbleibens des Regens in 
Irak, der Gegend von Mosul und in Mesopotamien, Dijärbekr 
und Syrien, sowie in den anderen Ländern Theuerung und 
Nothstand bis zum folgenden Jahre. ^ 



> Vgl. Ibn Atyr. 

2 Ibn Atyr ebenso. 

3 Gleichfalls. 
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A. H. 519 (1125). In diesem Jahre stiegen in allen Län- 
dern die Preise (der Lebensmittel), am ärgsten aber war die 
Theuerung in Aegypten und Irak, so dass selbst die Gräber 
aufgerissen und die Leichname verzehrt wurden. Gegen Ende 
des Jahres sanken die Preise in Bagdad, aber es fand daselbst 
ein grosses Sterben statt. Im selben Jahre war grosse Theue- 
rung in Aleppo und Damascus, während im Gebiete der 
Franken Ueberfluss herrschte. 

A. H. 531 (1136 — 1137). In diesem Jahre gelangten 
Nachrichten nach Bagdad, dass ein plötzliches Sterben in Ha- 
madän und Isfahän herrsche, wovon Tausende hingerafft 
80 dass die Wohnhäuser abgesperrt wurden. Auch in Bagdad 
verbreitete sich das Sterben unter der Bevölkerung, so dass 
an einem Tage fünfhundert starben. ^ 

A. H. 533 (1138—1139). Ein grosses Erdbeben zerstört 
die Stadt Ganza (Kengeh) im Kaukasus, wobei 230.000 Menschen 
umgekommen sein sollen. ''^ 

A. H. 534 (1139—1140). Ein grosses Erdbeben fand in 
Kengeh statt, die Wasserquellen versiegten und der Tigris fiel, 
während gleichzeitig der Regen ausblieb. 

A. H. 537 (1142 — 1143). Pest in Damascus und ^om9 
rafft grosse Menschenmengen hin. Im selben Jahre entstand 
eine grosse Theuerung in Aegypten, so dass die Weibeh Ge- 
treide einen Dynä-r kostete. Auch zeigte sich die Pest in 
Kairo und im Gebiete von Alexandrien. '•* 

A. H. 540 (1145—1146). In der Gegend von Bagdad 
herrschten Halsentzündungen, an denen viele Menschen starben. 

A. H. 542 (1147—1148). Grosse Hungersnoth in West- 
afrika, so dass die Bewohner von Afrika (Ifry^ijja, d. i. das 
Gebiet von Tunis und Tripolis) mit Weibern und Kindern nach 
Sicilien sich begaben. * 

A. H. 543 (1148—1149). Im Monate Ragab (November— 
December) dieses Jahres entstand Theuerung und Hungersnoth 



1 Gleichfalls Ihn Atyr. 

' Auf unseren Karten Gendja in Grusien. Nach Ihn Atyr Erdhehen in 

Syrien, Mesopotamien und anderen Ländern. Das Erdheben von Ken^eh 

verlegt er in das folgende Jahr. 
3 Ihn Atyr nennt nur die Pest in Aegypten. 
* Ihn A^r. 
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im Gebiete von Bagdad, die Landbewohner flüchteten in die 
Stadt, weil die Truppen und Emyre des Sultans Mas*ud sie 
plünderten. Die meisten dieser Flüchtlinge gingen in Folge des 
Mangels an Bekleidung und Nahrung zu Grunde. ^ 

A. H. 544 (1149—1150). In diesem Jahre trat in Bagdad 
eine Krankheit sehr heftig auf, die eine Entzündung des Rippen- 
felles und des Gehirnes ('illah bars^mijjah wa sarsä.mijjah) schien. 
Wer erkrankte sprach nichts, und es dauerte nicht lange bis 
er starb. Am Sonnabend der ersten Woche (ghorrah) des 
Monats Du-lbiggah (1. April 1150), zwei Stunden vor Mittag, 
fand ein starkes Erdbeben in Bagdad statt ; in Ijolwän spaltete 
sich der Berg und versank ein Theil in die Erde, die Kapelle 
(ribat) des Bahrazury stürzte in Trümmer, viele Turkottianen 
jener Gegend kamen um. ^ 

A. H. 546 (1151). Im Monate Gomada II (15. September 
bis 14. October) fand in IJaurän ein Erdbeben statt. 

A. H. 547 (1152—1153). In der Nacht von Mittwoch auf 
Donnerstag den 9. Sh'abän^ dieses Jahres (9. November 1152) 
begannen die grossen Erdbeben in Syrien und Hessen nicht 
mehr nach, in Aleppo, Damascus, Qom^, IJam&h und anderen 
Orten. Im selben Jahre ward Ijamäh von einem Erdbeben 
arg beschädigt, Aleppo aber blieb unversehrt, während es in 
Apamea und Shaizar Schaden verursachte. Im selben Jahre 
herrschte in Aegypten eine so grosse Theuerung, dass viele 
Menschen zu Grunde gingen. 

A. H. 552 (1157 — 1158). In diesem Jahre fand das 
grosse Erdbeben statt, welches unter dem Namen des Erd- 
bebens von Qamah bekannt ist."* Im selben Jahre litt Bagdad 
an Regengüssen und Gewittern; Kinderkrankheiten und Pocken 
traten auf, bei den Erwachsenen aber acute Krankheiten (alamr&4 



* Nach Ihn Atyr war die Hungersnoth eine allgemeine und erstreckte sich 
über Syrien und Westafrika« wie auch über Mesopotamien und Persien. 

3 Ibn A^yr spricht nur von einem allgemeinen Erdbeben. 

' Der 9. Sha'bän fKllt nicht auf Donnerstag, sondern auf einen Sonntag. 
Der Text ist also vermuthlich verdorben und es ist zu lesen 6. Sha'bän. 
Fast gleichzeitig hiemit, am 28. October 1152, fand ein starkes Erd- 
beben in Steiermark statt. Vgl. Peinlich: Geschichte der Pest in Steier- 
mark I, 298, nach dem Chronicon Adraontense. 

* Das Nähere hierüber ist 5(chon früher gegeben worden. 

6* 
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alliäddah). Auch herrschte Theuerung. Im selben Jahre trat 
eine grosse Seuche auf in dem Landstriche zwischen Ijigäz 
und Jemen. ^ 

A. H. 554 (1159) fand ein Erdbeben in Aleppo statt, 
das mehrere Bauten daselbst zerstörte. 

A. H. 557 (1162) fanden wiederholt Erdbeben in 
Syrien statt. 

A. H. 558 (1163) wehten heisse Winde von der Gegend 
von Apamea und erstreckten sich bis in das Gebiet von Aleppo 
und später sogar bis an den Euphrat. Sie versengten die 
Saatfelder und vernichteten die Baumwollernte; auch starben 
an diesen Orten aus derselben Ursache viele Menschen. Dann 
kam die Pest (wabÄ') und raffte viele hin. In Syrien stiegen 
auch die Preise der Lebensmittel. 

A. H. 559 (1164). In diesem Jahre gab es in der Gegend 
von Bagdad kein Grünfutter in Folge des Regenmangels im 
vorhergehenden Jahre. Der Viehstand erlitt hiedurch starke 
Verluste. 

A. H. 563 (1167—1168). Grosses Sterben in Bagdad. 

A. H. 598 (1201—1202). Furchtbares Erdbeben, welches 
das ganze syrische Küstenland und auch die meisten Länder 
der Franken verwüstete. ^ 

A. H. 600 (1203—1204). Grosses Erdbeben, das sich 
fast über ganz Aegypten, Syrien, Mesopotamien, das byzantini- 
sche Reich, Sicilien, Cypern, Mosul, Irak erstreckte, ja wie 
behauptet wird, sogar bis nach Genta im äussersten Westen 
der Nordküste von Afrika. ^ 

Wie man aus dieser Zusammenstellung ersieht, war das 
sechste Jahrhundert der Hegira besonders unglücklich. Grosse 
Menschenmassen mögen im Verlaufe desselben durch Erdbeben, 
Pest und Seuchen oder Hungersnoth vernichtet worden sein. 
Aber in demselben Verhältniss, als der Menschenverlust stark 
war, verminderte sich die Ursache, welche die Seuche in erster 
Linie hervorgerufen oder doch wenigstens deren Ausbreitung 



^ Das Nähere hierüber iflt bereits oben gesagt worden. 

' Im Jahre 1201 erschütterte ein Erdbeben fast ganz Europa. Peinlich: 

Geschichte der Pest I, 95, 301. 
3 Es ist za beachten, dass während dieser grossen Erdbeben keine Pest 

erschien. Auch Ihn A\jr erw&hnt dieses Erdbeben. 
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befördert hatten. Hieraus würde sich die Abnahme der Zahl 
der Seuchen im nächstfolgenden Jahrhunderte genügend erklären. 

Das häufigere Erscheinen der Pest in Äegypten im siebenten 
Jahrhunderte der Hegira hängt nach meiner Ueberzeugung mit 
der zunehmenden Zerrüttung des Wohlstandes und dem raschen 
Verfalle der Agricultur unter der Herrschaft der Mameluken 
zusammen. Ich werde bei Besprechung der Seuchen des neunten 
Jahrhunderts Anlass finden, hierauf zurückzukommen. 

Was die einzelnen Epidemien betrifft, so genügt es hier 
hervorzuheben, dass sie meistens auf Äegypten beschränkt 
blieben und dass nur eine einzige (656 H.) nach Syrien über- 
sprang. Die Seuche von 672 H. (1273—1274) raffte nach 
einer Mittheilung in der Chronik des Ibn Forät besonders 
Frauen und Kinder hin. Die beiden letzten Epidemien von 
694 und 695 H. (1295-1296), welche wohl ohne Zweifel als 
eine und dieselbe zu rechnen sind, waren offenbar eine Folge 
des Nothstandes, indem der Nil im vorhergehenden Jahre 693 H. 
(1294) nicht die nöthige Höhe erreicht hatte. Nach Ibn Forät, 
der uns hierüber ausführliche Nachrichten gibt, hatte der Wasser- 
stand nur die Höhe von 15 Vs Ellen (dirä*) erreicht und ent- 
stand, da ein grosser Theil der Ländereien wegen Mangels an 
Bewässerung unbebaut blieb, eine grosse Theuerung. Im fol- 
genden Jahre und zwar im Monate Raby* II (Februar — März 
1295) zeigte sich denn auch in Kairo und ganz Äegypten die Pest, 
aber nirgends wüthete sie so stark wie in Kairo. In diesem 
Jahre erreichte der Wasserstand des Nils ebenfalls nicht die 
Höhe von 16 Ellen und nahm die Theuerung und Hungersnoth 
noch mehr zu; auch in Barf^a und Westafrika trat in Folge 
von Regenmangel eine Missemte ein, so dass die Hungersnoth 
bald die meisten Länder des Ostens und Westens, sowie auch 
^igäz umfasste. Aber in Äegypten war die Noth am grössten. 
Im Monat Shawwal (August — September) dieses Jahres stieg 
der Preis eines Ardeb Getreide von 90 bis 120 Dirham und 
erhielt sich auf dieser Höhe bis Ende dieses Jahres; nach 
Anderen blieb der Preis für den Ardeb 100 Dirham bis zum 
nächsten Jahre 695 H. (1296). Auch die Pest nahm zu, so 
dass die Registratoren im Amte der Verlassenschaften nur in 
dem einzigen Monate Du-l^iggah (October 1295) 175.000 Todes- 
fälle zählten, worin nicht Jene inbegriffen sind, die den Beamten 
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unbekannt blieben, deren Namen in die Register nicht ein- 
geschrieben waren, sowie die Fremden und die Armen. Diese 
Angabe bezieht sich aber nur auf die Todesfälle von Kairo 
(l^Ähirah), mit Ausschluss von Altkairo. Verschiedene Ge- 
schichtschreiber berichten, sagt Ibn Forät, dass der Durchstich 
des Canales (Chalyg) in Kairo dieses Jahr bei sehr niederem 
Wasserstande und ohne die altübliche Ceremonie des Tachly^: * 
stattfand, und zwar erst nach dem Nauruztage im Monate 
Shawwäl (August— September 1295). In dem westlich von 
Aegypten gelegenen Landstriche bis nach Bar]^ blieb auch 
diesmal der Regen gänzlich aus. Es begannen die Preise zu 
steigen, bis das Qetreide in Kairo und Altkairo per Ardeb 
150 Dirham kostete, Gerste und andere Körnerfrüchte aber 
100 Dirham per Ardeb. Die Noth nahm zu, so dass das Volk 
Aeser, Hunde, Katzen und Esel aufzehrte, man behauptete 
sogar, dass Menschenfleisch gegessen worden sei. Die Sterb- 
lichkeit überstieg tausend täglich, mit Ausnahme Jener, deren 
Tod unbekannt blieb und die nicht in der Kanzlei der Ver- 
lassen Schäften registrirt wurden. 

Hungersnoth und Pest nahmen immer zu. In Neukairo 
wüthete die Seuche derart, dass man über 700 Leichen zählte, 
die an einem Tage bei einem einzigen Thore aus der inneren 
Stadt hinausgetragen wurden. Noukairo ist aber, so fügt der 
Berichterstatter hinzu, ein kleiner Punkt im Vergleiche zu den 
Vorstädten und Aussenvierteln, wie dio grosso Strasse (alshäri* 
aPa'^am), §alybah, die Strasse der Tulun-Moschee, die JJanätir 
alsibä', der Schafmarkt (suk alghanam), die Hosainijja und 
die A^kär-Gründe u. s. w. An einem einzigen Tage trug man 
von verstorbenen Fremden allein 150 und mehr zu dem Platze, 
wo die Leichen gewaschen wurden. Die Bewohner der Stadt 
fanden des Morgens, wenn sie die Hausthore öffneten, oft fünf 
bis sechs oder mehr Leichen in der Strasse. Die Sterblichkeit 
nahm in solchem Maase zu, dass man die Todten in Massen- 
gräbern beerdigte. Viele Leichen blieben unbeerdigt liegen 
und wurden von den Hunden verzehrt. Man berechnete, dass 



^ Nach den von Dr. Spitta-Bey frenndlichst eingeholten Erkundigungen 
bestand diese Ceremonie darin, dass vor Durchstich des Canals der 
Chalife sich auf die Insel Roda zum Nilometer begab, ins Wasser stieg 
und den Nilometer mit der Salbe chaluk bestrich. 
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in einem Monate in der Stadt 127.000 Menschen gestorben 
seien. Aber auch ausserhalb derselben wüthete die Pest in 
den Dörfern, so dass in einzelnen Ortschaften die Bewohner 
gänzlich ausstarben. 

In Syrien und 9igaz herrschte zur selben Zeit grosse 
Theuerung, aber Ibn Forftt erwähnt nicht, dass die Pest dort- 
hin sich verbreitet habe. Hingegen scheint es, dass die Seuche 
nach Italien übertragen ward, denn nach übereinstimmenden 
Berichten herrschte in Italien, besonders in Apulien im selben 
Jahre (1295) ein grosses Sterben oder eine starke Pest. ^ 

Das achte Jahrhundert der Hegira ist gekennzeichnet 
durch die furchtbare Pest von 749 H. (1348), womit Sojujy 
auch eine Viehseuche verbunden sein lässt. Er behauptet, dass 
damals täglich 20.000 Menschen in Kairo starben. 

Diese entsetzliche Epidemie begann in Europa schon 1345 
und wüthete bis 1349 unter dem Namen des , schwarzen 
Todes'. Man behauptete, dass sie aus dem Oriente ein- 
geschleppt worden sei. Allein, da sie 1345 schon in Nürnberg 
auftrat, 1347 und 1348 in Florenz, so dürfte mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen sein, dass sie auf dem Landwege, 
vermuthlich aus der Wolgagegend, nach Europa vorgedrungen sei. 

Auffallend ist das lange Anhalten des schwarzen Todes 
in Europa, während die Seuche im Oriente viel rascher er- 
losch. ^ Auch dort richtete sie keine geringeren Verheerungen 
an als im Abendlande, aber die Dauer der Seuche war be- 
deutend kürzer. Nach meinen orientalischen Quellen scheint 
es nicht, dass im Oriente die Krankheit über ein Jahr anhielt. 
Es dürfte also der Schluss gestattet sein, dass unter einem 
heissen Klima der Verlauf der Epidemie ein rascherer sei, 
wie dies übrigens auch für andere Krankheiten feststeht, die 
unter einem heissen Himmelsstriche weit acuter auftreten. 



1 Schnurrer: Chronik der Seuchen; ebenso Peinlich: Geschichte der Pest 
II, 399. 

2 Die europäischen Quellen verzeichnen schon im Jahre 1342 und 1345 
das Auftreten der Pest, welche aber erst vom Jahre 1347 an als schwarzer 
Tod erscheint und bis 1351 in Europa andauert, dann nach Russland 
überspringt und dort angeblich durch dreissig Jahre anhält Peinlich: 
Geschichte der Pest in Steiermark II, 402, 403. 
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Trotz des Schreckens, den die beispiellosen Verwüstungen 
dieser Epidemie hervorriefen, hat der arabische Schriftsteller 
Ibn Wardy, der auch als Geschichtschreiber durch seine Fort- 
setzung der Annalen des Abulfeda bekannt ist, mit einer Art 
von Galgenhumor in Form einer Makame diese Seuche zum 
Gegenstande eines Aufsatzes gewählt. Er spricht hiebei als 
Augenzeuge, indem er diese Pest in Aleppo durchmachte. Er 
gibt uns hiebei neue, bisher ganz unbeachtet gebliebene Nach- 
richten, die ich hier folgen lasse. Nach seiner Aussage trat 
die Krankheit zuerst in dem Lande der Finsterniss (alzo- 
lomät) ^ auf. Dann drang sie nach China vor, ebenso wie 
nach Indien, wendete sich von hier nach dem Lande der 
Uzbeken und nach Transoxanien, gelangte nach Pei*sien, ver- 
heerte Centralasien ('ardl alchata), die Krim und das byzan- 
tinische Reich, dann Cypern und die Inseln. Dann trat die 
Seuche in Aegypten auf, verheerte Kairo und Alexandrien, 
gelangte selbst bis Oberägypten, zog hierauf westlich die 
afrikanische Küste entlang nach Barl^a. Anderseits drang von 
Aegypten die Epidemie über die Hafenstädte Gaza und Ascalon 
nach Syrien vor, erreichte 'Akka und Jerusalem, gleichzeitig 
wanderte sie die Seeküste entlang nach li^aidä und Beirut, 
sprang von hier nach Damascus über, zog über Mezze und 
Berze nach Ba'lbekk, während sie über Kärä, Ghasula und 
Zebd^ny nördlich bis ^om9 kam. Die weiteren Orte, die sie 



1 Unter dem Ausdrucke ,Gegend der Finsterniss* verstehen die Araber die 
ihnen ziemlich unbekannt gfebliebenen Länder im hohen Norden Asiens 
und sie gaben ihnen diese Benennung wegen der Kürze der Tage und 
Länge der Nfichte. So heisst es in dem Buche: Tohfat aralbäb wa 
nochbat alVgäb von GharanAtj: Es ergiesst sich in dieses Meer (d. i. 
das Kaspische Meer) ein grosser Fluss, der Itil heisst (Wolga) und aus 
der Gegend über dem Bulgarenlande kommt, und zwar aus der Gegeud 
der Finsternisse. — Ueber die Geschichte dieser Epidemie, sowie über- 
haupt auch der anderen Seuchen wäre es höchst wünschenswcrth, dass 
ein mit der nöthigen Sprach kenn tniss ausgerüsteter Gelehrter sich daran 
mache, die grossen Geschiclitswerke und Annalen China's auszubeuten. 
Was obige Notiz betrifft, dass die Seuche aus der oberen Wolgagegend 
kam, so würde dies darauf hindeuten, dass dort ein Pestherd sich befand, 
der vielleicht auch dem neuesten Ausbruche der Pest in Wetljanka zu 
Grunde liegt Die sumpfige Wolgagegend mit der in Schmutz lebenden 
Fischerbevölkerung eignen sich hiezu vortrefflich. 
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berührte, waren: Qam&h, Ma*arrat-alno'män, Sarmyn, Fu'a, 
Antiochien, Shaizar, 'Qkvimy *Izkz, Kelze, B^b^ Tell-B4shir; 
Deiluk und Q&shir, endlich Aleppo. ^ 

Es sind Bruchstücke aus den Briefen einiger Qelehrten 
und Literaten jener Zeit erhalten, die manche lehrreiche Nach- 
richt uns geben. ^ So entnehmen wir einem Schreiben des 
Bahd^'aldyn Sobky an l^alab $afady, dass die Pest schon zu 
Anfang 749 H. erschien, dass sie, sobald ein Mitglied einer 
Familie davon befallen war, auch alle andern ergriff, dass die 
Krankheitsdauer sehr kurz war, und dass sie an Bösartigkeit 
alle früheren Epidemien weitaus übertraf. In seiner Ant- 
wort hebt $afady hervor, dass die Pest aus Aegypten über 
Gaza nach Syrien einbrach, dann über ^otajjä nach Beirut 
kam, während sie anderseits über l^afed nach Damascus ge- 
langte. Sie tödtete durch den üblen Geruch allein, den sie 
verbreitete; gewöhnlich brach ein kleines Geschwür (babbah) 
hervor, meistens hinter dem Ohre, oder es trat eine Beule in 
der Achselhöhle heraus. Verloren aber war Jeder, der Blut 
auszuspeien begann. ^ 

Leider können wir nicht mehr wie früher auch für diese 
Epidemie den gewissenhaften und alle Einzelnheiten beachten- 
den Ibn Forät benützen, indem der Theil seiner Chronik, 
welcher diesen Zeitraum umfasst, verloren ist 

Nicht lange dauerte es, trotz der grossen Verheerungen 
dieser Pest, bis in Kairo und Damascus eine weitere Epidemie 
ausbrach. Schon im Jahre 764 H. (1363) war dies der Fall. 
Nähere Nachrichten hierüber fehlen, aber das lernen wir aus 
einem in der Monographie des Sojuty erhaltenen Verse, dass 
es die echte Bubonenpest war. In Uebersetzung lautet der 
Vers wie folgt: ,Es nahm die Pest zu^ als der Monat Sha*bän 
(Mai — Juni 1363) kam, und sich davor zu schützen war gar 
schwer, und selbst zur Zeit der Fasten (d. i. im darauffolgen- 
den Monate Ramadan) verharrte die Pest in ihrem Ueber- 



1 Ibn Wardjs Pestmakame ist in der Ausgabe seiner Fortsetznng Abol- 
fedAs abgedruckt. 

2 Sojuty fol. 24, 26. 

3 Vgl. Peinlich: Geschichte der Pest I, 327, 328, woraus erhellt, dass der 
Charakter der Epidemie in Europa g^nz derselbe war. 
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muthe, aber die Armen konnten die Fasten brechen mit 
Kobbah/ < 

Im Jahre 771 H. (1369—1370) herrschte die Pest in 
Damascus und 781 (1379—1380) in Kairo. 

Ueber die Pestepidemie von 790 H. (1388), die identisch 
ist mit der von 791 H., hat uns Ibn For&t die Nachricht auf- 
bewahrt, dass sie in Kairo, Altkairo und Umgebung sehr stark 
auftrat. Sie wüthete so heftig, dass man auf Antrag des Ober- 
richters der Shäfi*iten durch eine Anzahl von Theologen in 
der grossen Moschee von Kairo (alazhar) die Traditionssamm- 
lung des Bochäry recitiren Hess, wie man es in grosser Gefahr 
zur Abwendung derselben zu thun pflegte. ^ 

Die Seuchen des achten Jahrhunderts der Hegira geben 
also folgendes übersichtliche Bild: 

Achtes Jahrhundert der Hegira 
(1301—1398 n. Chr.). 

STrien Aegypten Irak Andere Länder 

749 (1348) 749 (1348) 749 (1348) 749 (1348) 
764 (1363) 764 (1363) 
771 (1369-1370) 781 (1379—1380) 

790 (1388) 

791 (1389) 

Hiemit gehen wir zum neunten Jahrhundert der Hegira 
tlber, wo Pestausbrttche in den nachbezeichneten Jahren statt- 
fanden: 813 H. (1410), 819 H. (1416), 821 H. (1418), 822 H. 



* SoJQty fol. 26 y^ Zum Verständnisse ist Folgendes zu bemerken : Kobbah, 
in der syrischen Aussprache Kubbeh, ist der Name eines in Syrien sehr 
beliebten Fleischgerichtes, einer Art Fleischklösse, aber gleichzeitig hat 
es die Bedeutung: Geschwulst, Beule und speciell Pestbeule. Die Kubbeh 
ist gewissermassen das syrische Nationalgericht und in Beirut singt man 
scherzhaft: j& kubbeb kubb^tnft ente rabb^tn& wa lau Ift ente lamutn&, 
d. i. : o Kubbeh, unsere Kubbeh, du hast uns gross gezogen und wärst 
du nicht, so müssten wir sterben. 

3 Dieser Gebrauch besteht noch jetzt. Als der Ezkhedive Ismail Pascha 
seinen sogenannten Staatsstreich (7. April 1879) gemacht und den fran- 
zösischen und englischen Minister weggejagt hatte, Hessen er und seine 
Mutter zur Abwendung der drohenden Gefahr einer anglo-ft'anBÖsischen 
Intervention in mehreren Moscheen Kairo's eifrigst den Boch&ry recitiren, 
was seine Absetzung nicht verhinderte. 
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(1419), 833 H. (1430), von denen wir nur über die letzte Pest- 
epidemie wissen, dass sie eine der am weitest verbreiteten war; 
in Kairo wüthete sie ebenso stark wie die grosse Pest von 
749 H. (1348). 

Abermals erscheint die Seuche im Oriente im Jahre 841 H. 
(1437), aber nach Sojuty nur leicht, und die höchste Ziffer der 
Todesfälle in Kairo war 1000 an einem Tage. Ein Jahr später, 
1438, zeigte sich die Pest in Böhmen, Deutschland und Italien, 
und zwar begann sie in Deutschland nach der Ernte und währte 
bis Weihnachten. 1 In Wien war sie noch sehr heftig im Jahre 
1439. 2 

In Aegypten war die Pest wieder im Jahre 847 und 848 H., 
und zwar begann sie im Monate Dulhigga (März —April 1444) 
des erstgenannten Jahres. ^ 

Abermals ward der Orient, und namentlich Aegypten, 
heimgesucht im Jahre 849 H. (1445) und dauerte die Epidemie 
vom Monate DuHiggah bis Raby' I des folgenden Jahres (Fe- 
bruar — Juni 1446), während Europa in der gleichen Zeit ver- 
schont blieb. 

In Aegypten kehrte die Pest wieder mit dem Jahre 851, 
dauerte 852 und 853 H. (1449) fort, und stieg während der 
letztgenannten Epidemie die Zahl der Todesfälle auf täglich 
5000 (in Kairo) ; gleichzeitig herrschte sie auch in Europa. ^ 
Die nächste Epidemie in Aegypten erstreckte sich auch auf 
Syrien im Jahre 864 H. (1459 — 1460), und weitere Pesten 
traten daselbst auf 873 H. (1468—1469) und 881 H. (1476 
bis 1477). 5 

Die letzte Epidemie, unter welcher Sojuty, dessen Schrift 
zu dieser Abhandlung den Anlass gab, seine Arbeit vollendete, 
erschien 896 H. (1491) in der Türkei, gelangte von dort nach 
Aleppo zu Anfang des Jahres 897 H. (1492) und zeigte sich 



1 Hahn nach dem Chron. Cygn. 

2 Peinlich: Geschichte der Pest I, 342. 

3 Nach der Specialgeschichte: Alta^lyf alz^hir fy shijam almalik alz&hir 
(Gakmak). Handschrift in meiner Sammlung. 

* Die zwei Epidemien von 851 und 852 nennt Sojuty nicht; meine Quelle 

ist das Werk: AltaMyf alzAhir fy shijam almalik alz&hir (Gakmak). 
5 Sojuty. 
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iD Aegjpten im Anfang desselben Jahres im Monate Raby* II. 
(Februar 1492). 

Es ist überraschend zu sehen, wie die Seuche plötzlich 
in Aegypten sich einnistet, von wo sie dann gelegentlich auf 
Syrien überspringt, während die anderen Länder des Orients 
mehr oder weniger verschont blieben; dass locale Epidemien 
auch dort vorgekommen seien, halte ich für wahrscheinlich, 
aber sie wurden nicht verzeichnet, weil sie keine grössere Aus- 
dehnung gewannen. 

Forschen wir nach den Ursachen dieser Zunahme der 
Pestepidemien in Aegypten, so dürften in erster Reihe folgende 
Thatsachen von entscheidender Wichtigkeit sein. 

Im Jahre 1250 nahm die Dynastie der Ajjubiden in 
Aegypten ihr Ende, deren ruhmvoller Begründer Saladyn 
war. Die Mamelukenhäuptlinge, türkische oder tscherkessische 
Sclaven, zum Theile auch mongolischer Abkunft, die in dem 
Kriegsdienste der Ajjubidensultane sich von Stufe zu Stufe 
emporgeschwungen hatten, theilten sich in die Auspressung 
des Landes, das sie unter dem Titel von Militärlehen besassen. 
Es war fast ganz Aegypten auf diese Art unter den Befehls- 
habern der Truppen vertheilt worden, und zwar schon unter 
den Ajjubiden ; eine Art grundbesitzenden militärischen Lehens- 
adels war allgemach entstanden, ein Vorgang, der in den anderen 
Provinzen des Chalifates, besonders in Irak, Mesopotamien und 
Syrien schon beträchtlich früher sich vollzogen hatte. Die 
Landbevölkerung, welche auf diesen zu Militärlehen gewordenen 
Ländereien wohnte, sank allmälig zu Frohnarbeitern dieser 
kleinen Feudalherren herab und wurde von ihnen in der streng- 
sten und erbarmungslosesten Weise ausgebeutet. Der Bauer 
verarmte immer mehr und sank immer tiefer. 

Unter den Ajjubiden schon, mit welchen die Einführung 
des überall, wo türkische Familien zur Herrschaft gelangten, 
gleichmässig sich ausbildenden militärischen Lehenssystems be- 
gann, war das alte arabische Verwaltungssystem, welches unter 
den Fatimiden noch bestand, allmälig durch die militärischen 
Einrichtungen der neuen türkischen oder richtiger kurdischen 
Gebieter beseitigt worden. Mit dem Sturze der Ajjubiden 
kamen die Mameluken-Emyre zur Herrschaft und machten dem 
letzten Reste des freien Bauernstandes ein rasches Ende. 
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Ma^yzy, der gründlichste Kenner Aegyptens und seiner 
Geschichte, drückt sich hierüber aus, wie folgt: , Wisse, dass 
weder unter der Regierung der Fatimiden, noch unter den 
früheren Regierungen in Aegypten die Befehlshaber der Truppen 
Ländereien als Lehen besassen, und zwar in dem Sinne, wie 
dies heutigen Tages für die Truppen der (gegenwärtigen) 
türkischen Regierung der Fall ist. Es wurden nämlich früher 
die Ländereien für allgemein bekannte Pachtbeträge an jeden, 
der dazu Lust hatte, Emyre, Militärs, Notabein, arabische 
Landbewohner, Kopten oder andere verliehen. Diese Sclaven- 
existenz, die man heutzutage falät]iah (d. i. Bauernstand) nennt, 
war damals unbekannt: der in einem Dorfe ansässige Land- 
mann erhielt den Namen felläJt^ (d. i. Landarbeiter) und ward 
eigentlicher Leibeigener desjenigen, der mit dem Lande be- 
lehnt worden war, nur konnte er nicht hoffen, wie der ge- 
wöhnliche Sclave, dass er verkauft oder freigelassen werde, 
sondern er blieb Leibeigener lebenslang und seine Nach- 
kommen gleichfalls, während früher jeder, dem es beliebte, 
die Ländereien pachtete, wie wir schon dargelegt haben. ^ 

Die Ajjubiden herrschten bis 1250, die baharidischen 
Mameluken von 1250 — 1382 und die tscherkessischen Mameluken 
von 1382 — 1517. In diesem Zeiträume nimmt die Pest in so 
erschreckendem Maasse zu. Können wir bei ruhiger Prüfung 
dieser Thatsachen einen Augenblick über die Ursache im Zweifel 
sein, welche diese so plötzliche Zunahme der Epidemien, ihre 
rasche Aufeinanderfolge und ihre Heftigkeit erklärt? » 

Diese Ursache ist und war keine andere, als die allmälig 
unter dem Drucke eines türkischen Militärregiments sich voll- 
ziehende Vernichtung des freien Bauernstandes. Hiedurch ver- 
fiel die Agricultur mehr und mehr, der Bauer arbeitete nicht 
mehr für sich, sondern nur für seinen Grundherrn, der ihm 
nur so viel Hess, als unbedingt nothwendig war, um ein kümmer- 
liches, entbehrungsreiches Dasein zu fristen. Der Ertrag des 
Bodens nahm ab, die Instandhaltung der Canäle ward vernach- 
lässigt, Hungersnoth und Theuerung traten immer häufiger ein 
und bei einer unzureichenden Nilschwelle nahm der Nothstand 
sofort in erschreckendem Maassstabe überhand. 



^ Makryzy: Chi|at. Aasgabe von Kairo I, 85. 
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Zu dem oben gegebenen Verzeichnisse der Seuchen des 
neunten Jahrhunderts ist noch Folgendes zu bemerken. Die 
Epidemie von 841 H. (1437) war nach der einen Quelle ziem- 
lich heftig; während nach Sojufy sie nur leicht gewesen sein 
soll; und sie erstreckte sich auch; obwohl Sojuty nichts hier- 
über bemerkt; auf Syrien. ^ Diese Pest kam; wie von einem 
gleichzeitigen Berichterstatter erzählt wird; aus China und 
Transoxanien nach Dasht;^ dann nach Brusa und Kleinasien; 
verbreitete sich von hier nach Aleppo und Damascus; sprang 
nach Aegypten und Kairo über; wo sie bis nach Oberägypten 
vordrang. ^ 

Die Epidemien des neunten Jahrhunderts geben daher 
folgendes Bild: 

Neuntes Jahrhundert der Hegira 
(1398—1495 n. Chr.). 

Syrien Aegypten Irak Andere L£nder 

813 (1410) 
819 (1416) 

821 (1418) 

822 (1419) 
833 (1430) 

841 (1437) 841 (1437) 

847 (1443) 

848 (1444) 

849 (1445) 

850 (1446) 

851 (1447) 

852 (1448) 

853 (1449) 
864 (1459) 864 (1459) 
873 (1468) 873 (1468) 

881 (1476) 881 (1476) 896 (1491) 

897 (1492) 897 (1492) 

> So ansdrOcklicb nach dem Werke : Alta'lyf alz&hir fy ahijam almalik al- 
zähir in meiner Sammlun|f. 

* Vermathlich ist das StSdtcben dieses Namens zwischen Irbil und Tebryz 
gemeint. 

* Gleichfalls nach dem Werke: Alta'lyf alt&hir etc. 
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Und hiemit scfaliesse ich diese Zusammenstellung^ wo- 
mit ich gezeigt zu haben glaube, welch werthvolle Ausbeute 
sich aus den morgenländischen Geschichtsquellen gewinnen 
lässt und wie viel in dieser Richtung noch zu thun übrig 
bleibt ^ 



1 Im Anhange folgt ans Sojuty*s Abhandlung Über die Pest das biBher un- 
bekannt gebliebene Capital, welches die chronologische Aufz&hlung der 
Pestepidemien enthiüt. 
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ANHANG. 



Sojntys Chronik der Pestepidemien. 



S^jdOt ^ v:I<üi» LLu. sJLe Jül ^^ ^1 Jcfe Joi ^^IL»bl| 



JU^ o^Lit c)^^5 lt'^ U^'^^ '>/?"^;' u^^ c>^'^ 
julft «DI ^^ jlUI J^^ tX^ (j ^ItXjb JUj^ (j^*^ 

^^1 ^ ^j-l^ ^^Uo ^^iUi» ^5^1 ol^iJI ^^Ue jij 
a*^* ^^y^ »^\, ^\yi) oLüül, ^^^JC-J ö3^ f^\) »JU4JI 

*• c) . « . >^ - » H yi.*»- ^JJ• «Ai «yto^ »^ ^J^ tM^ S^Ac 
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I^S-yU)^ TT^' ^ (»UJL ^^ &3l ^J^ aüXo JLte^ U4JÜÜ0 




ST^ i^ T^ 1^^ y^ >^ ^\^ ^jy^^ LIijI äJuJI dUb 

^^^jw^J^AMwJI ^jjo sl^L^^^. ^^LoI s%.xl& ^U^' aüuM ^(^ UJ ^l^yi 

diö JOr ^ JU^ y^ ^L SjUA£ ^i I^JJI^' Oi^l |»UJb 
J^y yM \y^jA ^JJI -^ilyß J^if |*UJb ,J|^lilJI Vi>J^ 



KW 4* ^ 



^j cM '^^ J<Xifi^ ^1 cXJI^ yö^ *<^^ (j^'Lül OLAÜ jvLm^ 



» MS. ^^...Jl. 

' MS. wo LpI «in offenbarer Schreibfehler: vielleicht ist zu lesen v^Lol« 
3 So im MS. Vielleicht ist zu lesen J^^a«. 
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ij-liar *jif ^ i I^T jll ,l|LU ^Ü ^ iijl lyJ Ss 









dü6 ^ JJU. ^^ 

* I » S I ^^1 ci I I '1 11 * ""' ' ^^ II > o ^ o ^ 

v^jIäji uj L^ l; aji> JpLSUji u^lL, lull 

C^*J S^aA-o »tXA» (j-ly^ ^AiS" y^ y;J4Xif »>Uft iaiLii JlS^ 
;5JJI ^^Lklb iJLu^ iuJL£ aJUI Jk^ ^^aJI sLa.1 ^ »Ut. te 



1 MS. 



' MS. yj^ ohne JljdI, aber das Metrum fordert es. 
' Conjectnr, im Texte ist das Wort ganz undeutlich. 
< MS. &kji^. 
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^^^IkJI, u-jjij» vs**j ^5 »iy ^jjüu öO^ ;];.4Äx ^, jJb Jli 
^^UJt «s^ ^ IJupI L^ ^t 6lju) J JUi «^^- ^^ JU 

V^-** J^y b^*lflx iwl ^^ äIm*' ^I C>L'p «ujI ^I i>b^ J 
dJo iuJI lyCÄJ^ ^ aJÜI Ju^ Jl I^U ^Lil JLjdI ^ 



^t «SU düi viJÜ ^^1 il ^1 ^^ äJ JUi »Jo ^ ^ ^Liül 

U^ Jju v::AAiaj Jo ^jkfi^l xJÜI v;MiLl &^^ S:^)f\ A ..JG J 



^^A*Ai |»4>0.f ,J*-UJ1 ^j 

6' 
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^^LkJI^ bl ^bll JyÄj Jüto. I*>L>^ ^1 JUj^ sdüj ju^Ai ^JLJJu 



4X^1 |v^ ^Ui &i^l JLjDi «>b^ A^ JU ^^Loi!^! v^LJI 



^1 ^^AC JjLo ^^I Jli^ JajI La^ ssA^y lU:^- o^^ 

vsa;^ aujüt ^6 «>liJt bl JUi c;^! U oJUi Jjj&I ^JüdI 

J,| JUi ^1 ^ ^^U^ LuuU ^^^ |^;AÄ.b s::Ajlp U 
LkJI 161^ JyL^ ,v)iJL& ^U ^5A& ly^t |J3 J^ wue^i 
3^ &3^ dljju ^^^ o^LLI ^y^lJ0 Sr^b ^^ 1^ ajUdI Jo 
. L4J2UU0 j^lxi u^iifl JUuJI o^ U^ o^'bJI 



7^ ^1 JU yjjl^y ^ jLu. JI^ 3 ^1^ Ju*^ iUoäaJI 

^1 Jb ^juuU lU-. Juuf^ ^^AJU-*.^ viLu. iU^ JaS^ ^^^.aju-*. 

^l^^^l Jb IJJ^ ^yuy gyG ^if^ IjJ^ ^U> iüiü 



Lül 



s«^l 



^^AAaw^ 



JuuUJI ^'1 ^^ ^yi ^^1 ^ ^LJ« ^1^ UÜI ^yXJu., äÜ5Ü 



1^149] üeber die grobsen Seachen d«8 Orients nach anbischen Quellen. 83 



Lo &JÜI Jua£ Lj ^i g « lO^I aajü ^I iäil&t JLi^ 7^^-»*^^ 

JJi, yjj» jLäkJo CÜo ^^JJI Jos yü ,J t^y»' ULi ^^^1 
Jj^ Jli üelÄAlLti Mj ÜJLÄ.tX* JL> UjL i3u«Ji UJbst u:;Lt 






^Uö «wf^ bl, ^JjM JU LjäJ ^^ Jö* ^^ L^aJI ^ 

^j^UflJI ^5 U JU «Sl ^ ,v*; Jb ^^ä4| (.iU ^^ Jl^ 
«öl^5 ,fb^ ^^ 1,^^ JUi ^Ul v^i, S^-aAib o^Ul 

vj-**»— »*— viUi^ ts^r^' (j^ '-**-'^^ «y^' (>Ä.tXj gL*Jf 

<ttJUü >_a2JJI »!•* >a*»»<»>i I.«»»:» L^JÜel soLe« Jiaf ^-Jü 



84 Kremer. [150] 

^ 4X^1 TZ yJiX^ ^ J.,diÜI ^'iX^ LojJI ^1 ^1 JU^ 



L4Ad.L LpL l^jul ^jj^ JLwJ viJLjtd. ooül UU äüaj^ 



(jo /c^^l ^^^ v:;^iU*« L^Ju vsAJii^ v::ajLo v:mLo vimLo JLftAi 

JU Jui^ cs^^L^ v^^^'^L^ ^ c>^^ "L»^ ü-UJI i 



^j^Uo i^UJL ^l^^ v:;a^ aLU/ Jou?^ ^^1 iLU*. Jüu»^ jj^y^'l 
^^ sJUO JJJo ^54^^ ^jjuUi»^ MjuM auUi v::^Ijui:aJI ^^^io 

LojJI ^1 ^1 JU v5;'J^'^ C>\yjäJ\ *^LmjJI ^ «ui ^U 
oüu^ JU ^iUOl |*Uä ^ ^ ^ <X^ vs^*<J^ ^Uxrifl i 
^^1^1 ^ ^1 ^tX^ JU ^^y:JI üoi^ c^^ ;^ü^ ^L^ 

i(%JLß aJ ^^AJ &JU0 OvjJI ^jjO J^n ^^y v:;JU «LUm ^jjo LoJ» 

^jj^Ä^Ä.! 8^ vÄ^Lo ^^ |»Gl ifl c>i*j |Ui LLj Loyj J^ 



^ - ' 9- 



o o^ 



Ll-w jij;l y << iJ-A-f'^ L.**t» l^^sJj» iui» ^^-^ 






»ro .f 






^lilj ^-j ol;-&iH ^,^Lt (^ hju^ yj* ^5C^^ ^1^5 ^i» 



[151] lieber die grotien Seachen dei» Orient« nach Arabischen Quellen. 85 

Ai^ (%^ ijmÜJI oI^^I ,^ aui <oLc ^^ SjüO vdüju ^54^^ 
j^^ ju^ ^^^1 Jüi JüLT^^I ^ d^LJI ^^ «JJI tXxft 

,j*4-A-Lw Jl jjLwLä. ^ vlLw^ ^5-Uä v:;aA» ^ JU v^^-Lj-JI ,jj 
L^Ai 161^ L^iyLMi^ L^UoAf^ Kvi^^ ^Ij I6U auJx vaJLsjo 

<5^. ij^ c>^^J^' vü-A^^y J^yi ^^ ^.-da. ^^Lu ,%4aJx 

IM 

^ Kju ^1^ ^^ /*^*^^ V^' ''^^ ^^^ r^^ *'^' ^^'^ «fijjtx 

I 

^ V?^' )'<J^ ^7^ vdJLyüO JL«^I kxM« ^<A^^ dUUl Jux ,^ 

I 

» MS. k^LlaJI. 

2 Es scheinen hier die Worte .^J* i^L^AJ %! Jo ausgefallen zu sein. Der 

Sinn ist zweifellos, aber die sichere Herstellung des Textes nur durch 

Vergleicliung der Handschriften möglich. 



f 



i J- 



86 



Krem«r. 



[152] 



Ijje Le oJLüi «S^ yjJt I6U Lc^ y^&.A JüuAu Jüu v^^l 






^j (.LÜL LojI ^, ^ ^ ^^1 JU ^^ ^j-«y) ^ ä^äJ' 



l*UJL jujL.& u^^ ^/^^ '^ '^'^ ^} ^r*^^ Ä r!^ 
^ Läjl ^ ^1 »^i, Ja«,«, ^j ,iUö pjb* ^ir, o»/*^!. 









^^LiäOI v^I, ^^*v-JI 



lI*Ni dia gnuiM Senthtn <•■ OTitnti 



^3(1 ^^ ^^LJ syi Uj6J«>I ^ ^Löl ^JLJ^ ^^KJ 

iJ ^jjt uaju |*Ui LlJj jwua ^^LbJt |»Juj A*t tjJJt 1^1 
&J_^ ^^LWl^ LuXe ^Xk«^ ^I ^ J«Xcl «JUI JUi äL» 

,jCu ^^ ^JJI ^1^1 Lj aJI l,(X«»l JUi ,.LJU UjI^I 
Uä* LüuU 2«^ ,J aJI JjI JU «;hs*J' Jj6f i-^^^ c»*'^' 



^Jk»! iUw ^ ibi jIiXAaj ^f,AJU^Ij 



• Ä 1^ ^yw 



88 Kremer. [154] 



ySti ^1 JftiUt ^ö ItXT oJUj * SyiÄAJb ,jJuüU^ (J^r-^^^ 



VM O 



lUe jJÜl ^^ ^UJI ,.1x^1 JJ^ ^^1^ üjjt 8JJ6 ^^ kJU. 

^^Uaj» ^>l^f Jül jL*Ä3ij U4JUJ JfyÜI ^JJÜ L4rj^^LkJl yXt 

^•lyJL? ^;^AiJlx5 c>*«^;S 2-*3 5Ü-« i j;^ ,0*1 »JJI5 »^ UT 



^^L4A^L ibUiÜ, yjitx^} 2^;» SUm, i ^ olJAo iüUiiÜ, 

vs^ iui «Jk^^ ^'loüb iüU^^'^ i^^jou«!^ vs/m« üJUw ^ |«i 

S^LäJI ^Jy&j v^^i «^'; v^J^' «**^ v5<^' ü**<^ 
^^Ä^ yD^ c^Lo ^^ Ji'b yft^ vs^Lo ^ 1^4^^ v^*^ y^^ ^^^ 



[155] Ueber die frouen Seuchen des Oriente neeh arebiechen Quellen. 89 

f^\y JJLjJI ^^ pH^ ^ji^Üo «bUju^l^ cHr^^ ^^' *^ 
&JÜLe I^Jü&Ul> |J^ ^\jJ\ ^y ^IjJü ^1 Jüuot^ JlJ.1 O^^ 
(^ i5)<^W v5^ ^^' ^j' iU^I sjüD ^ jLid^b c^U^ 



v-aJI ibU^j^ ^ yJJl 1^1^^ fj^Jo JoUaj^I 8wäJL 

«jÜI «iiÜ ^^ 1»^ (JAJ |JU v_ÄJf juLm*^ ^ LfJLief 
o'^L? JyUAjy^ ^j-!:*^*^) ijUj itU, ^j ^j |vj x^Lmm«^^ 



aüLJLw« ^jjö^kj'^ wl^^kj' aüuw ^ 1^' oljJto ^^wüLyM* (/m^ äa^w 



^-^♦^ 



U^ ^^ifl ^>jJo &3Ü »^ 4X4JU pj^ äbUiu^^ c)^;»^ 
aui vs^U JLl^ ^1 ^1 JU 8^^4-äuo iüoLüx» ^*>;^l v:;^' «ui 

L3*^^ ^JULCm^ Vf^J^"^' ^"^^^ vS (^ (3*^XJ^ H^JCÜÜL &jUjUy»M^ 

••I • I •*. ** J •• •• • • •*• •* I • I •*• ** Jt • ^1 •*• s* • • •*• 



ir dl* gioatn Sraehn in 



ILLw ^ «jj *j (jvjU ^I i*^I 1^ ><W ^ r*^} täxäai ulj*^ 

^JJU*»^ ÜAM Jjill Ä^j Jl |.l(>j »I ^5 3 ^^^JÜUilj «*»J 
OL^Ä^jL» äJJI j^^*.ä.| L4Ä« -ifcill ■^. y^ ^ -ÖJO Jl 
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